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APERC:U DES PRINCIPAUX ELEMENTS OE L'ETUDE 

Serie 

Orig. D 

CREDlTS A L' AGRlCULTURE 

Informati.ons Internes sur 1'Agriculture 

La presente etude vient de parattre en langue allemande 
la version frangaise est en cours de preparation. 

n° 104 

Le financement des investissements necessaires constitue le problerne le plus 

important dans le domaine des efforts visant a ameliorer les structures agri­

coles. A la suite de-modifications parfois profondes intervenues ces dernieras 

annees dans les conditions generalas et les modalites d'ootroi des credits agri­

colesj un groupe d'experts a la demande de la direction generale de l'agriculture, 

a effectue une enquete dans ~domaine des credits agricoles afin de pouvoir four­

nir de nouvelles informations sur les possib[ites de financement et sur l'octroi 

de credits agricoles par les Etats membres (1). 

Le present volume contient l'enquete relative a la Republique Federale d'Alle­

magne. Les rapports relatifs a la Belgique; a la France et au Grand-Duche 

de Luxembourg ont ete publies dans la serie "Communications internes sur l'agri­

culture" n° 102. 

La premiere partie de ce rapport contient une description detaillee de la situation 

actuelle dans le secteur du credit agricole. L'accent est mis sur l'importance 

de ces credits dans tous les secteurs economiques. Elle est suivie d'une descrip­

tion de l'endettement actuel de l'agriculture. 

(1) Cette etude concerne les six Etats membres originaux. 

COMMISSION DES COMMUNAUTES EUROPEENNES 
DIRECTION GENERALE OE L'AGRICULTURE 

DIRECTION: ECONOMIE ET STRUCTURE AGRICOLES- DIVISION: SILANS, ETUDES, INFORMATION A/0988/1968 
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Cette description est suivie d'une analyse de l'influence de l'Etat sur les 

credits disponibles: de l'octroi de ces credits a l'agriculture ainsi ~~e 

de l'organisation et des couts du credit agricole. La premiere partie du 

rapport se termine par une analyse de l'incidence des evolutions a long terme 

de la conjoncture et de l'economie sur le credit agricole. 

En ce qui concerne l'evolution des demandes de credits agricoles jus~~'en 1900 1 

la deux.i€me partie de cette etude aboutit a la conolusion selon lac_IUelle une 

demande de cl·edits plus importante que dans le passe n'est pas a exolure a la 

suite de la substitutionprogressive en agrioulture du travail par le capital; 

prooessus ~ui reclame les investissements importants orientes princi~alement 

vers une runelioration des structureso 

Las possibilites de eiemandes de credits des agriculteurs en Repu1:·lique Federale 

d'll.lle,nagne <lependent; de fagon decisive selon l'auteur" de l'alde financiere 

nationale ou internationale des pouvoirs publies si possible so~ forme de 

bcnifications d'interets. 
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KREDITEN AN DIE LANDWIRTSCHAFT 

I I • B. R. DEUTSCHLAND 

Dr. W. KAYSER 



VORWORT 

Im Rahmen Ihres Studienprogramms hatte die Generaldirektion Landwirtschaft 

eine Sachverstind1gengruppe mit dieser Studie beauftragt. Die Sachverständigen 

die die einzelnen Berichte Uber Ihr Land durchfUhrten waren : 

fUr Frankreich 

H. CHABRAT 

Leiter Departement des Etudes Economiques et Financieres. 

Caisse Nationale de Credit Agricole 

PARIS 

fUr Italien 

Dr. F. D' ADAMO 

Generalinspekt~r Ministere dell'Agricoltura e delle Foreste 

ROMA. 

fUr Luxembu.rg 

H. MEDERNACH 

Direktor Caisse Centrale des Associations Agricoles Luxembourgeoises 

LUXEMBOURG 

fUr die B.R. Deutschland 

Dr. W. KAYSER 

Direktor der Landwirtschaftlichen Rentenbank 

FRANKFURT 

fU.r Belgien 

C. VERFAILLE 

Directeur General de l'Institut National de Credit Agricole 

BRUXELLE5 

fUr die Niederlände 

Drs • M. van AMEißVOORT 

Co5peratieve Centrale Boerenleenbank 

EINDHOVEN 



Das vorliegende Dokument bildet das Bericht fnr die B.R. Deutschland. 

Die Studien Uber Frankreich, Italien und Luxemburg wurden in Nr. 102 

in der Studienreihe "Hausmitteilungen Uber Landwirtschaft" verCSffent­

licht. 

Die Abteilungen "Bilanzen, Studien, Infonnation" und "Wettbewerbsbe­

dingu.ngen in der Landwirtschaft" der Generaldirektion Landwirtschaft 

haben an den Arbeiten mitgearbeitet. 

:X 

X X 

Die vorliegende Studie gibt nicht zwangsläufig die Meinung der Kommis­

sion der Europäischen Gemeinschaften auf diesem Gebiet wieder und greift 

in keiner Weise der kUnftigen Haltung der Kommission auf diesem Gebiet 

vor. 
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I/1 Anteil des Agrarkredits an den Gesamtkrediten und Beitrag 

der Landwirtschaft zur Ersparnisbildung 

a) Anteil des Agrarkredits an den Gesamtkrediten 

Über die Kredite der Kreditinstitute an die Landwirtschaft 

unterrichtet in der Bundesrepublik am umfassendsten die 

Kreditnehmerstatistik der Deutschen Bundes~. Sie wird 

vierteljährlich erstellt und erfasst die jeweils aus 

stehenden Kredite der Kreditinstitute an inländische 

Wirtschaftsunternehmen und Privatpersonen, gegliedert nach 

Wirtschaftszweigen, darunter auch die Kredite an die Land 

Wirtschaft. Die Kredite werden in kurzfristige ( bis zu 

einem Jahr), mittelfristige ( ein bis vier Jahre) und lang­

fristige ( über vier Jahre) unterteilt. 

Auf den ersten Blick erscheint es nicht schwierig, hin -

reichende Zahlen über den Anteil des Agrarkredits an den 

Gesamtkrediten anband dieser Statistik zu ermitteln. Bei 

näherer Betrachtung ergeben sich jedoch außerordentlich 

große Schwierigkeiten. Sie sind in erster Linie darin be -

gründet, dass die Deutsche Bundesbank ihre Kreditnehmer -

statistik mit Wirkung vom 31.12.1968 auf eine neue Basis 

gestellt hat und infolgedessen die Zahlen der alten Kredit -

nehmerstatistik mit denen der neuen hinsichtlich ihrer Auf 

teilung nach Wirtschaftszweigen nicht vergleichbar sind. 

Darüberhinaus ergeben sich weitere Schwierigkeiten vor allem 

aus dem unterschiedlichen Begriff des Agrarkredits in dieser 

Untersuchung und in der Kreditnehmerstatistik. 

Da die Erfassungsprobleme bei den Krediten für die sog. 

landwirtschaftliche Infrastruktur und bei den Krediten für 

die der landwirtschaftlichen Erzeugung unmittelbar vorge -

lagerten und nachgelagerten Stufen (" Unternehmen der Ver -

marktung und des Absatzes landwirtschaftlicher Produkte, soweit 

sie in der Hand der Landwirtschaft sind") besonders groß sind, 

wird die Betrachtung~unächst allein auf die Kredite an die 

landwirtschaftlichen Betriebe abgestellt. 
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1' - Anteil der Kredite an die landHirtschaftlichen Betriebe an 

den Gesamtkrediten 

Wegen der unterschiedlichen Erfassung der Agrarkredite in der alten und 

in der neuen Kreditnehmerstatistik war es nicht möglich, Zahlen für den 

Gesamtzeitraum 1960 bis 1969 zusammenzustellen. Vielmehr mußte eine Zwei­

teilung vorgenommen werden, bei der für den Zeitraum 31.12.1960 bis 

30.9.1968 die Zahlen der alten Kreditnehmerstatistik und für den Zeit -

raum 31.12.1968 bis 31.12.1969 die Zahlen der neuen Kreditnehmerstatistik 

verwendet wurden. Damit bei der neuen Kreditnehmerstatistik nicht nur 

Zahlen für ein Jahr geboten werden, wurde hier der Betrachtungszeitraum 

vom 31.12.1968 bis zum 31.12.1970 ausgedehnt. 

a' - Unterschiede im Begriff "Kredite an die Landwirtschaft" zwischen 

alter und neuer Kreditnehmerstatistik 

Um die verschiedenen Tatbestände sichtbar zu machen, die von der 

alten und von der neuen Kreditnehmerstatistik erfasst werden, seien 

nachstehend zunächst die wichtigsten Unterschiede zwischen beiden 

Statistiken im Hinblick auf den Agrarkredit gegenübergestellt. 

Beide Statistiken erfassen die Kredite sämtlicher Kreditinstitute 

mit Ausnahme der Kredite eines Teiles der Raiffeisenkreditgenossen­

schaften, von denen nur die größeren Institute1) für die Statistiken 

der Deutschen Bundesbank meldepflichtig sind. Die Kredite der übrigen 

Raiffeisenkreditgenossenschaften müssen daher zu den Zahlen der von 

der Bundesbank erfassten Kreditinstitute hinzuschätzt werden, wofür 

Anhaltspunkte aus anderen Statistiken vorliegen. 

1) Am 3l.Dezember 1969 waren es rd. 1.500 Institute von insgesamt 
7.270 Raiffeisenkreditgenossenschaften. Ihre ausstehenden Kredite 
an Nichtbanken betrugen rd. 15,2 Mrd.DM, das waren rd. 65 % der 
ausstehenden Kredite aller Raiffeisenkreditgenossenschaften an 
Nichtbanken (rd. 23,4 Mrd.DM). 
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In der alten Kreditnehmerstatistik wurden unter dem Bereich Land 

wirtschaft alle Kredite der meldepflichtigen Kreditinstitute an 

landwirtschaftliche, forstwirtschaftliche, gärtnerische und Wein -

baubetriebe erfasst, und zwar einschließlich der Kredite für die 

ländliche Siedlung und für die Aussiedlung landwirtschaftlicher 

Betriebe aus beengter Dorflage. Darüber hinaus waren in der Sta­

tistik auch Kredite an Siedlungsträger und Kredite für Meliorationen 

enthalten, die an gemeinschaftliche Institutionen der Landwirte ver­

geben werden, wie z.B. Kredite an Teilnehmergemeinschaften der Flur­

bereinigung, an Wasser-und Bodenverbände und dergleichen. 

Es ist jedoch darauf hinzuweisen, dass der aus dem Jahre 1948 
stammende und bis 1968 praktisch unverändert gebliebene Erläuterungs­

bogen zur alten Kreditnehmerstatistik sehr kurz gefasst war. In -

folgedessen blieb den statistischen Sachbearbeitern in den Kredit -

instituten ein großer Spielraum in der begrifflichen Auslegung und 

Zuordnung der Kredite, was insbesondere bei den Meliorationskrediten 

zu recht unterschiedlichen Angaben von Institut zu Institut bei an 

sich gleichgelagerten Fällen geführt haben dürfte. Die Unsicherheit 

über die Begriffe dürfte auch eine wesentliche Ursache dafür gewesen 

sein, dass die Deutsche Bundesbank die unter den Krediten an die 

Landwirtschaft enthaltenen Kredite für die ländliche Siedlung und 

die Meliorationskredite von sich aus nie veröffentlicht hat. 

Im Unterschied zur alten erstreckt sich in der neuen Kreditnehmer 

statistik der Begriff Kredite an die Landwirtschaft nur auf Kredite 

an Unternehmen der Land-und Forstwirtschaft, Viehhaltung und Fischerei, 

d.h. nur auf Kredite an landwirtschaftliche, forstwirtschaftliche, 

gärtnerische und Weinbaubetriebe sowie an landwirtschaftliche Lohn­

unternehmen. Unter landwirtschaftlichen Betrieben werden dabei auch 

solche tierhaltende Betriebe verstanden, die sich vorwiegend auf 

Zukauffutter stützen und daher gewöhnlich als gewerbliche Betriebe 
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angesehen werden, Kredite also, die offenbar in der alten Kredit -

nehmerstatistik nicht unter landwirtschaftlichen Krediten erfasst 

wurden. Dagegen sind in den Zahlen der neuen Kreditnehmerstatistik 

keine Meliorationskredite und ebenso keine Kredite an ländliche 

Siedlungsträger enthalten. 

Kredite für die ländliche Siedlung, soweit sie auf die Siedler -

stellen bereits unterverteilt sind, werden in der neuen Statistik 

ebenso wie in der alten unter Kredite an die Landwirtschaft erfasst, 

darunter offenbar auch die Kredite für sog.Nebenerwerbssiedlungen, 

die begrifflich eigentlich nicht zur Landwirtschaft gehören. 

Die neue Kreditnehmerstatistik konnte nicht in allen Fällen nach 

Kreditnehmergruppen abgegrenzt werden. Für längerfristige Hypo -

thekarkredite mußten sie nach Beleihungsobjekten gegliedert werden, 

und zwar in Hypotheken auf Wohngrundstücke, landwirtschaftlich ge­

nutzte Grundstücke, gewerblich genutzte Grundstücke, sonstige Grund­

stücke und Schiffe. Hypothekarkredite im Rahmen der ländlichen 

Siedlung werden dabei unter den Hypotheken auf landwirtschaftliche 

Grundstücke erfasst, entsprechend der Handhabung bei den nicht -

hypothekarisch gesicherten Krediten. Das gilt offenbar auch für 

Hypotheken auf Nebenerwerbssiedlungen. 

b' - Anteil der Kredite an die landwirtschaftlichen Betriebe an den 

Gesamtkrediten 1960 bis 1968 

Ehe die Kredite an die landwirtschaftlichen Betriebe den Krediten 

an die Gesamtwirtschaft gegenübergestellt werden, sei ihre Ent -

wicklung zunächst für sich allein betrachtet. Dies geschieht in 

der Absicht, die Unterschiede sichtbar zu machen, die sich ergeben, 

wenn die Zahlen der alten Kreditnehmerstatistik für die Landwirt­

schaft einmal ausschließlich und zum anderen einschließlich der 

Kredite für die ländliche Siedlung ausgewiesen werden (vgl. die 

Übersichten 1 und 2). 

Wie aus den Übersichten hervorgeht, stimmen ihre Zahlen nur im 

kurzfristigen Bereich, dagegen nicht im mittel-und langfristigen 

Bereich überein. Das ist darauf zurückzuführen, dass die Kredite 

für die ländliche Siedlung - von verschwindend geringen Ausnahmen 

abgesehen, die hier vernachlässigt werden konnten - sämtlich Kredite 

mittel-und langfristiger Natur sind. Mit Rücksicht auf die großen 

Beträge, die Bund und Länder in den zurückliegenden Jahren an 



Obersicht 1 

-5-

Entwicklung der Kredite von Kreditinstituten an die 

landwirtschaftlichen Betriebe nach alter Kredit -

nehmerstatistik 1960 - 1968 1 ) --

.2l!!!! Kredite für die ländliche Siedlung in Millionen DM 

==========-=--===-== ======= ============== ======= ================ ============== 
Stand durchschn. Stand durchschn. Stand 

31.1-2. Zuwachs je 31.12. Zuwachs je 
30·9· Jahr Jahr 

1960 1961-1965 1965 1966-1968 1968 
=--========--======= ========= ============== ============ =========== -========== 
kurzfristige 
Kredite 1.850 + 180 2-750 + 250 3-500 

mittel-und 
langfristige 
Kredite 4.100 + 910 8.650 + 650 10.600 

========== ================ 
zusammen 5·950 + 1.090 11.400 + 900 14.100 

==================== === ============== ============================= ============ 

1) einschließlich der geschätzten Kredite der von der Kreditnehmer­

statistik nicht erfassten Raiffeisenkreditgenossenschaften. 



Übel--sicht 2 
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Entwicklung der Kredite von Kreditinstituten 
an die landwirtschaftlichen Betriebe nach 
alter Kreditnehmcrstatistik 1960- 1968 1 •) 

einschließlich Kredite für die ländliche Siedlung 

lin Millionen DM) 

kurzfristige 
Kredite 

mittel- und 
langfristige 
Kredite 

zusammen 

Stand durchschn. Stand durchscr.ül. Stand 
31.12.1960 Zuwachs 31.12.1965 Zuwachs 30.9.1968 je Jahr je Jahr 

1961-1965 1966-1968 

1.850 + 180 2.750 + 250 3.500 

7.ooo2 .) + 1.570 14.8503 .) + 1.270 
~- ) 

18.650'. 

8.850 + 1.750 17.600 + 1.520 22.150 

1.) einschließlich der geschätzten Kredite 
der von der Kreditnehmerstatistik nicht 
erfaßten Raiffeisenkreditgenossenschaften. 

2.) nach Abzug von 700 Hill. DJYI geschätzten Krediten 
an Siedlungsträger 

3.) nach Abzug von 1. 700 Mill.DM geschätzten Krediten 
an Siedlungsträger 

4.) nach Abzug von 1.600 Mill.DI-1 geschätzten Krecli ten 
an Siedlungsträger. 
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Förderungsmitteln für die ländliche Siedlung zur Eingliederung von 

heimatvertriebenen Landwirten aus dem Osten in die Volkswirtschaft ver­

geben haben, liegen die mittel-und langfristigen Kredite in der Über -

sieht 2 wesentlich höher als in der Übersicht 1. Das gilt sowohl für die 

ausstehenden Kredite an den verzeichneten 3 Stichtagen als auch für die 

Kreditzugänge in den dazwischenliegenden Zeiträumen. 

Entsprechend den großen Unterschieden zwischen beiden Übersichten im mittel­

und langfristigen Bereich ergeben sich auch recht unterschiedliche Anteils­

verhältnisse, wenn man die Zahlen den Krediten für die inländische Gesamt­

wirtschaft gegenüberstellt (vgl. die Übersichten 3 und 4). Vergleicht man 

die mittel-und langfristigen Kredite an landwirtschaftliche Betriebe ohne 

Siedlungskredite mit den entsprechenden Krediten an die Gesamtwirtschaft, 

so beträgt der Anteil der landwirtschaftlichen Kredite bei den Kreditbe -

ständen an den verzeichneten 3 Stichtagen zwischen 3,7% und 4,2 %, bei 

den Kreditzugängen in den dazwischenliegenden Zeiträumen 2,9% bzw. 3,7% 
(Übersicht 3). Bezieht man die Kredite für die ländliche Siedlung in die 

Rechnung ein, so beträgt der Anteil der landwirtschaftlichen Kredite bei 

den Kreditbeständen zwischen 6,5 und 7,2% und bei den Kreditzugängen 

5,8% bzw. 6,4% (Übersicht 4). Die Anteile im kurzfristigen Bereich machen 

in beiden Übersichten einheitlich bei den Kreditbeständen zwischen 4,0 % 
und 4,5% und bei den Kreditzugängen 3,1 % bzw. 6,3% aus. 

Die Kredite an die inländische Gesamtwirtschaft in den Übersichten 3 und 

4 setzen sich ebenso wie in den folgenden Übersichten dieses Abschnitts 

aus den in der allgemeinen Bankenstatistik der Bundesbank verzeichneten 

Krediten an inländische Wirtschaftsunternehmen und Private und den Krediten 

an öffentliche Stellen zusammen. Zu den Krediten an öffentliche Stellen 

gehören auch die Kredite an den Staat. Diese lassen sich aus der Sta -

tistik nicht eliminieren. Sie sind also in den Zahlen für die inländische 

Gesamtwirtschaft enthalten, obwohl dies im Rahmen der Untersuchung nicht 

gewünscht wird. 
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Die beachtlichen Unterschiede in den Anteilsverhältnissen und 

vor allem in den absoluten Zahlen zwischen den Krediten an 

die landwirtschaftlichen Betriebe ausschließlich und ein -

schließlich der Kredite für die ländliche Siedlung lassen die 

großen Schwierigkeiten erkennen, anhand der alten Kreditnehmer­

statistik zu Kreditzahlen für die landwirtschaftlichen Betriebe 

zu kommen, die begrifflich einigermaßen sauber abgegrenzt sind 

und guten Gewissens den Krediten an die Gesamtwirtschaft gegen­

übergestellt werden können. Die Problematik der Zahlen für den 

hier beabsichtigten Zweck wird jedoch erst voll sichtbar, wenn 

man sie mit den Zahlen der im Bundeslandwirtschaftsministerium 

geführten Statistik über die Entwicklung des Fremdkapitals in 

der Landwirtschaft vergleicht. Diese Statistik beruht auf der 

Verallgemeinerung von Buchführungsergebnissen über die Kredit­

verpflichtungen von rd.8.000 Testbetrieben, deren Buchabschlüsse 

jährlich für die Grünen Berichte - jetzt Agrarberichte genannt -

ausgewertet werden. 

Die Statistik des Bundeslandwirtschaftsministeriums ist auf 

den l.Juli eines jeden Jahres abgestellt. Sie erfasst das 

gesamte Fremdkapital der untersuchten Betriebe, gleichgültig, 

ob es von Kreditinstituten, Privatpersonen, Lieferanten oder 

anderen Kreditgebern stammt. Die Zusammensetzung der Test -

betriebe entspricht nach Wirtschaftsgebieten, Bodennutzungs­

systemen, Betriebsgrößenklassen und Wertklassen ( Einheits -

wertgruppen) etwa der Zusammensetzung aller landwirtschaftlichen 

Betriebe, wobei unter landwirtschaftlichen Betrieben nur solche 

Betriebe verstanden werden, bei denen außerlandwirtschaftliche 

Erwerbsquellen eine oder nur untergeordne~e Rolle spielen. 

Unter den Testbetrieben befinden sich seit einer Reihe von 

Jahren auch Siedlungsbetriebe und Aussiedlungsbetriebe; 1969 
waren es 323 Siedlungsbetriebe und 394 Aussiedlungsbetriebe. 
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Infolgedessen muß man davon ausgehen, dass in der Fremdkapi tal­

statistik des Bundeslandwirtschaftsministeriums auch Kredite für 

die ländliche Siedlung und Aussiedlungskredite enthalten sind. 

Es ist an sich nicht vertretbar, zwei Statistiken so unterschied­

licher ~hebungsmethoden -wie die alte Kreditnehmerstatistik 

und die Fremdkapitalstatistik - miteinander zu vergleichen. 

Dennoch wird hier der Versuch unternommen, um zu veranschau 

liehen, mit welchen Vorbehalten die für die landwirtschart -

liehen Betriebe ermittelten Zahlen den Zahlen für die Gesamt -

wirtschaft gegenübergestellt werden. 

In Übersicht 5 wurden die Kreditbestände in den ausgewählten 

drei Jahren 1960, 1965 und 1968 nach der Kreditnehmerstatistik 

und nach der Fremdkapitalstatistik gegenübergestellt. Dabei 

blieben in der oberen Übersicht die Kredite für die ländliche 

Siedlung aus der Kreditnehmerstatistik ausgeklammert, während 

sie in der unteren Übersicht in die Kreditnehmerstatistik einbe 

zogen wurden. * 

Wie die obere Übersicht zeigt, waren sowohl die kurzfristigen 

als auch die mittel-und langfristigen Kredite an die landwirt 

schaftliehen Betriebe nach der Kreditnehmerstatistik der Bundes­

bank erheblich kleiner als nach der Fremdkapitalstatistik des 

Bundeslandwirtschaftsministeriums. Das nimmt bei den kurzfristigen 

Krediten nicht Wunder, da erfahrungsgemäß ein erheblicher Teil der 

kurzfristigen Kreditverpflichtungen der Landwirte aus 

*)Da die Erhebungsstichtage beider Statistiken jeweils um ein 
halbes Jahr auseinanderliegen, wurde in den Übersichten auf 
die Nennung eines genauen Stichtages verzichtet. Die durch 
die abweichenden Termine entstehenden Fehlermöglichkeiten 
können vernachlässigt werden. 
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Verpflichtungen gegenüber Händlern und Lieferanten 
besteht. Bei den mittel- und langfristigen Krediten 
dagegen erscheinen die ausgewiesenen Kredite von anderen 

Kreditgebern als den Kreditinstituten weit überhöht; 

denn im allgemeinen entstehen mittel- und 
langfristige Kreditverpflichtungen der Land~irte gegen­
über Nichtbanken ha~ptsächlich aus Erbauseinandersetzungen. 
Sie dürften jedoch nicht die verzeichneten Größenordnur.gen 
erreicht haben, da in den vergangenen Jahren im Rahmen der 
allgemeinen landv;irtschaftlichen Kre"di tverbilligungsat.ticn 

des nundes zinsgünstige Kredite von Kreditinstituten aus 
Kapita-lmarktmitteln für Erbabfindungen zur Verfügung 

standen. 

In der unteren Tabelle der Übersicht 5 J.iegcn andererseits 
die mittel- und langfristigen Y~edi te nach cler Kredit­
nehmerstatistik im Vergleich zu den Zahlen nach der J.i'remd­
kapitalstatistik zu hoch. Sie sind in allen drei Jahren 
sogar nennenswert größer als die Zahl.en d.er F-remdka.pital­

statistik, obwohl umgekehrt eigentlich die Zahlen der 
Fremdkapitalstatistik höher liegen müßten. 

Wahrscheinlich sind die Diskrepanzen in der unteren 
Tabelle zu einem erheblichen Teil darauf zurückz:uführen, 
daß in den Krediten ~tir die ländliche Siedlung nach der 
Kreditnehmerstatistik auch die Kredite fü.r solche 

Siedlungsbetriebe entha 1 ten sind, die reine Hebener~ .. :erbs­
siedlungen darstellen. Dabei dürfte es sich um beacht­
liche B~träge handeln, \\reil Bund und Länder wegen der 
Sch\·lierigkei t, dj e hcimatvertriebenen Land\·rirte auf 
landwirtschaftlichen Voll- oder Hauptei'\'lerbsstellen e..nzu­
s5_edeln1 übenliegend Nebenerwerbssteilen geschaffe~ habe~. 

t)ber die Größenordnungen der KreC.i te ~ür diese Nebener1,·Terbs­
sied.lungen fehlt jeder Ar1hal tspunkt. Es ist daher nicht 
möglich, irgend'..telche Abschläge dafür in den Übersichten 

vorzunehmen. Dies umso mehr, als auch d..Le Frerndkapital-
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statistik des Bundeslandwirtschaftsministeriums in ihren für 

die gesamte Landwirtschaft ausgewiesenen Zahlen nur ein sehr 

allgemeines Bild über die ungefähre Größenordnung der land -

wirtschaftlichen Kreditverpflichtungen zu liefern vermag, da 

die Zahl der Testbetriebe im Verhältnis zur Zahl aller Be 

triebe im Bundesgebiet sehr klein ist. 

Eine vielleicht nicht unerhebliche Ursache für die Unter -

schiede in den Ergebnissen beider Statistiken mag auch in 

den vom Verfasser durchgeführten Hochrechnungen für die von 

den Bundesbank-Statistiken nicht erfassten Raiffeisenkredit-

genossansehaften zu suchen sein. 

c' - Anteil der Kredite an die landwirtschaftlichen Betriebe 

an den Gesamtkrediten 1968 - 1970 

Wie bereits vermerkt, konnte für den Zeitraum 31.12.1968 

bis 31.12.1970 in Bezug auf die Kredite der Institute an 

landwirtschaftliche Betriebe auf die Zahlen der neuen 

Kreditnehmerstatistik zurückgegriffen werden. Abgesehen 

davon lagen für den 31.12.1969 und den 31.12.1970 erstmalig 

Ergebnisse einer Sondererhebung des Deutschen Raiffeisen­

verbandes über die Agrarkredite der gesamten Raiffeisen­

Kreditorganisation vor, wodurch die Hochrechnungen für die 

Kredite der von der Bundesbank nicht erfassten Raiffeisen­

kreditgenossenschaften erleichtert wurden. Infolgedessen 

dürften die Hochrechnungen für diese Termine in ihren Ergeb­

nissen den tatsächlichen Verhältnissen näher kommen als die 

Hochrechnungen für frühere Jahre. 

Bei der Überprüfung der per 31.12.1970 für die Kreditnehmer­
statistik gemeldeten Zahlen mußte die Bundesbank feststellen, 
dass bestimmte Kreditinstitute ihre mittel-und langfristigen 
Kredite an die Landwirtschaft irrtümlich zu niedrig ausgewiesen 
hatten. Der Fehler konnte für diesen Stichtag bereinigt werden. 
Dagegen war es der Bundesbank nicht möglich, die entsprechenden 
Fehler für den 31.12.1968 und den 31.12.1969 zu bereinigen, weil 
dafür eine neue Erhebung erforderlich gewesen wäre. Um für alle 
drei genannten Stichtage in der vorliegenden Untersuchung zu 
einigermaßen vergleichbaren Zahlen zu gelangen, hat der Verfasser 
die unbareinigten Zahlen per 31.12.1968 und 31.12.1969 um den 
gleichen Prozentsatz erhöht, um den die bereinigten Zahlen die 
unbareinigten Zahlen per 31.12.1970 übersteigen. 
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Ober die Entwicklung der Kredite an die landwirtschaftlichen 

Betriebe und den Anteil dieser Kredite an den Gesamtkrediten 

an die Wirtschaft in dem angegebenen Zeitraum unterrichtet 

die Übersicht 6. Danach nahmen im Durchschnitt der Jahre 

1969 und 1970 die kurzfristigen Kredite an die landwirt -

schaftliehen Betriebe um je rd. 375 Mill.DM zu und die 

mittel-und langfristigen Kredite erhöhten sich um je rd. 

925 Mill~DM. Die Anteile der landwirtschaftlichen Kredite 

an den Krediten an die Gesamtwirtschaft lagen im kurzfristigen 

Bereich bei den Kreditbeständen zwischen 3,6 % und 4,2 % und 

bei den Kreditzugängen im Durchschnitt beider Jahre bei etwas 

über 2 %; im mittel-und langfristigen Bereich betrugen sie 

bei den Kreditbeständen zwischen 5,1 % und 5,8 %, bei den 

Kreditzugängen im Durchschnitt beider Jahre rd. 2,5 %. 

Auch die Ergebnisse der neuen Kreditnehmerstatistik weichen 

im mittel-und langfristigen Bereich für die Landwirtschaft 

von den entsprechenden Ergebnissen der Fremdkapitalstatistik 

des Bundeslandwirtschaftsministeriums ab. Wie Übersicht 7 
zeigt, liegen sie 1969 und 1970 fast ebenso hoch wie diese, 

1968 sogar nennenswert darüber. Bis zu einem Teil kann dieser 

Sachverhalt damit erklärt werden, dass in der Kreditnehmer­

statistik unter Landwirtschaft - wie an anderer Stelle schon 

vermerkt - offenbar auch die Kredite für Nebenerwerbssied -

lungen erfasst werden, obwohl es sich hier eigentlich nicht 

um landwirtschaftliche Kredite handelt. Im übrigen wird man 

die mangelnde Obereinstimmung aber auf die unterschiedlichen 

Erhebungsmethoden beider Statistiken sowie auf die Fehler -

möglichkeiten bei der Hochrechnung der Kredite für die 

nicht von der Kreditnehmerstatistik erfassten Raiffeisen­

kreditgenossenschaften und auf die Fehler bei der Bereini -

gung nicht bereinigter Zahlen zurückführen müssen. 

2'- Kredite für die landwirtschaftliche Infrastruktur 

Bereitet schon die statistische Erfassung der Kredite an 

landwirtschaftliche Betriebe außergewöhnliche Schwierigkeiten, 
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so sind die Probleme bei der ~~fassung der Kredite für die 
sog. landwirtschaftliche Infrastruktur noch ungleich grBßer. 
Die Problematik beginnt hier bereits bei den schillernden 
Begriffen "landwirtschaftliche Infrastruktur" und "land.~::ir~­

schaftliche Infrastrukturmaßnah:men". Sie sind sehr schwer 
zu definieren; man kann sie daher weiter oder enger ausleger, 
was in der Praxis auch geschieht. 

Es gibt in der Bundesrepublik Deutschland neben der alten 
Kreditnehmerstatistik der Bundesbank andere Statisti}:en 
für einzelne Institutsgruppen, in denen Kredite für Vorhaben 
ausgewiesen werden, die vielleicht zu dem Begriff Verbesseru~~: 
der landwlrtschaftlichen Infrastruktur gehören. Die Sair.Incl­

bezeichnungen für solche Kredite weichen jeäoch in den einzol-· 
nen Statistiken voneinander ab. So spricht das Statistische 
Bundesamt in seiner fortlaufend geführten Statistik über die 
Ausleibungen der Boden- und Kommunalkreditinstitute von 
11 IJandesktll turdarlehen". Der Deutsche Sparkassal'l.- und Giro­
verband und der Verband öffentlich-re·chtlicher Kreditanstal ter 

sehen j_n ihren bisher alle 2 (.Tahre durchgefU.hrten Agrarkred.i t·­
Sondererhebungen eine Spalte unter der 'L~erschrift "Flur­
bereinigung, Neliorationen, Vlirtschafts'.vegebau, ländliche 
Wasserwirtschaft" vor. In der alten Kreditnehmerstatistik 
der Bundesbank fand sich, wie bereits angedeutet, eine dies­
bezügliche Sparte unter dem Namen "J:Ieliorationen". 

Auf diese unterschiedlichen Sammelbezeichnungen mag es in 
erster Linie zurückzuführen sein, daß die Zahlen der einzel­
nen Statistiken in diesem Bereich sehr weit auseinanderfallen. 
Hinzu kommt, daß in verschiedenen solcher Statistiken während 
der vergangenen Jahre Umgruppierungen vorgenommen vrurden, die 
nicht näher erklärt wurden. Die verschiedenen Zahlen konnten 
auch nicht annähernd in Übereinstimmung gebracht werden. 
Deshalb sah sich der Verfasser nicht in der Lage, konkrete 
Beträge über die Kredite der Kred.i tinsti tute für Naßnahmen 
der "landwirtschaftlichen Infrastruktur" zu nennen, die den 
Krediten an landwir~schaftliche Betriebe zugeschlagen und 
mit diesen zusammen den Krediten an die Gesamtwirtschaft 
gegenübergestellt werden. könnten. 
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Um aber wenigstens einige Anhaltspunkte über die etwaige Größen -

ordnung zu vermitteln, in denen sich solche Kredite &de 1960, 

Ende 1965 und Ende 1969 bewegt haben können, wird nachstehend für 

die genannten Stichtage jeweils eine Bandbreite genannt, innerhalb 

der die tatsächlichen Kreditvolumina gelegen haben dürften. Die 

Maximalbeträge betreffen dabei jeweils einen weiten Begriff der 

Maßnahmen für die landwirtschaftliche Infrastruktur, in dem neben 

Flurbereinigungen, Be- und Entwässerungen, Öd.landlcultivierungen, dem 

Neu- und Ausbau landwirtschaftlicher Wirtschaftswege u.ä. z.B. auch 

Maßnahmen der ländlichen Wasserversorgung und Abwasserbeseitigung 

sowie Maßnahmen des Hochwasser-und Küstenschutzes enthalten sind. 

Solche Maßnahmen kommen zu einem beadhtlichen Teil auch der nicht­

landwirt~chaftlichen Bevölkerung in den ländlichen Gebieten zugute. 

Hierfür wurde in der Übersicht keine Abschläge vorgenommen, weil die 

Zahlen ohnehin zu unsicher sind. 

Ubersicht 8 

Kredite der Kreditinstitute 

für Maßnahmen zur Verbesserung der landwirtschaftlichen Infrastruktur 

( Schätzungen in Millionen) 

m! 
Stand 31.12.1960 Stand 31.12.1965 Stand 31.12.1969 

Geschätztes 
Mindestkred.itvolumen 

Geschätztes 
Höchstkreditvolumen 

500 

1.500 

1) vgl. ftbersicht 19 im Abschnitt I/4 

1.500 2.500 

4.800 1 ) 
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3, - [!'_edi te an Unternehmen der Vermg_rktune: und des .Absatzes 
landwirtschaftlicher Produkte 

ttbersicht 9 

Über Kredite an Unternehmen der Vermarktung und des 
Absatzes landwirtschaftlicher Produkte, die begrifflic}J 
den Erfordernissen dieser Untersuchung relativ nahekoJJ1IIleL~ 
liegen Zahlen nur aus einer Sondererhebung des Deutschen 
Raiffeisenverbandes per 31.Dezember 1969 über die Agrar­
kredite der gesamten Raiffeisen-Kreditorganisation vor 
(vgl. Übersicht 9 ). 

Kredite der Raiffeisen-Kreditorganisation 1
) 

2
) 

an Molkereien, sonstiges produzierendes und handel­
treibendes Ernährungsgewerbe 

in Hill.DM 

Stand: 31.Dezember 196~ittel-u. 
lcurzfr. langfr. 
Kredite Kredite 

Molkereien 
Sonstiges produzierendes 
Ernährungsgewerbe 3) 

158,9 302,9 

316' 1 365,4 
Handeltreibendes 
Ernährungsgewerbe 4) 1.179,4 506,5 

zusammen 1.654,4 1.174,8 

zusammen 

461,8 

68•1 '5 

1.685,9 

2.829,2 

1) ohne Deutsche Genossenschafts-Hypothekenbank und 
Bayerische Landwirthschaftsbank {jetzt Hünchner 
Hypothekenbank.) • 

2) Zahlen für die Raiffeisen-Kreditgenossenschaften 
Bayerns hoch geschätzt. 

3) Mühlen, Nährmittel-Stärkebetriebe, Brotbetriebe, 
Zuckerraffinerien, Obst- und Gemüse verarbeitende 
Betriebe, Fleisch- oder Fisch verarbeitende Betriebe, 
Brauereien, l-1älzereien u .a. 

4) einschließlich Warengenossenschaften, Betriebe der 
Lager- und Vorrats1!altung landwirtschaftlicher 
Produkte, Groß- und Einzelhandel, Filialunternehmen, 
Konsumgenossenschaften usw. 

Quelle: Agrarkreditsondererhebung des 
Deutschen Raiffeisenverbandes. 
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Der JC:l'eis der in dieser Statistik erfassten Unternehme!l 
ist aber offensichtlich größer, als er für die Untersuchunß 
gezogen werden dUrfte. So gehören z.B. zu den Molkereien 
auch private l\1olkereien, die sich also nicht in den Bände::a 

der Landwirtschai't befinden. Das gleiche gilt für die 
Unternehmen des sonstigen produzierenden wie des handel­
treibenden Ernährungsgewerbes. Wenn auch anzunehmen ist, 
daß genossenschaftliche Kreditinstitute ihre Kredite 
vornehmlich an Unternehmen in der Rechtsform der Genossen-· 
schaft auslegen, bleibt doch ein unbekannter Teil, der 
auf' Unternehmen anderer Rechtsformen entfällt. Auch v1erden 
in der genannten Statistik nicht nur Unternehmen der 
ersten Verarbeitungs- und Vermarktungsstufe erfasst, v1ie 

es f:'Ur die Untersuchung verlangt wird, sondern auch Unter­
nehmen späterer Vermarktu~gsstufen bis hin zum Lebens­
mitteleinzelhandel. 

Andererseits ist zu berlicksichtigen, daß Kredite an Unter­

nehmen der Vermarktung und des Absatzes landwirtschaft­
lieber Produkte, soweit die Unternehmen in der Hand der 
landwirtschaft sind, nicht nur von Instituten der Raiff­
eisen-Kredi torganisation gev1ährt werden. V!ie hoch sich 

diese Kredite stellen und wie sie sich auf die verschiedenen 
Institutsgruppen verteilen, darüber fehlen jegliche Unter­
lagen. 

Für weiter zurückliegende Jahre sind solche detaillierten 
Zahlen, wie sie flir 1969 vorliegen, nicht verfügbar. Um 
für einige dieser Jahre v1enigstens Anhaltspunkte über 
die Kredite der Raiffeisen-Kreditorganisation an Unter­
nehmen der Vermarktung und des Absatzes landwirtschaft­
licher Produkte liefern zu können, wurde auf eine Ver­
öffentlichung des Hitteilungsblattes des Deutschen 
Raiffeisenverbandes, der Raiffeisen-Rundschau, zurückge­
griffen, in der sowohl für 1969 als auch ftir verschiedene 
frühere Jahre einige zusammengefaßte Zahlen über die 
Kredite der Raiffeisen-Organisation an Ernährungsbetriebe 
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enthalten sind {vgl. Übersicht AO). 

Kredite der Raiffeisen-Organisation 
an Ernährungsbetriebe 

Ende 1960 1 • 572 I\1ill. DH 

" 1963 1.893 II II 

II 1968 2.485 II " 
II 1969 3.084 II lf 

Quelle: Raiffeisen-Rundscbau 1970, Heft 12, S.561. 

Diese Zahlen sind allerdings nicht ohne v1ei teres mit den 
Zahlen in ttbersicht .9 vergleichbar. Zunächst ist darauf 
hinzuweisen, daß sich die Begriffe Raif'feisen-Kredi t­
organisation und Rai.ffeisen-Organisation nicht decken. 
Zur Raiffeisen-Kreditorganisation gehören die Raiffeisen­
Y~editgenossenscbaften, die Raiffeisen-Zentralkassen, die 
Deutsche Genossenschaftskasse, vier Spezialinsti~ute 
{Haltnoversche Landwirtschaftsbank AG, Hannover; Landkredit­
bank Schles\•rig-Holstein AG·, Kiel; Südwestbank AG, Stv.tt-
gart; Land- und Pachtbank, :früher Bonnt jetzt Frankfurt) 
sowie die beiden genossenschaftlichen HYpothekenbanken, 
die Deutsche Genossenschafts-HYpothekenbank und die 
Bayerische Landwirthschaftsbank (jetzt Münclner Hypotheken­
bank genannt). Die Raiffeisen-Organisation umfasst dem­
gegenüber nicht nur alle diese Institute, sondern dazu 
auch noch die \'larenbezugs- und Absatzgenossenschaften 
sowie die Hauptgenossenschaft~MAbgesehen von diesem grund­
legenden Unterschied entstammen die Zahlen auch unterschied­
lichen Erhebungsmethoden, so daß nicht sicher ist, ob sich 
der Begriff "Ernä.hrungsbetriebe" mit dem Begriff "Nolkereien 
sonstiges produzierendes und handeltreibendes Ernährungs­
gewerbe" tatsächlich voll deckt. Nicht zuletzt sei darauf 
aufmerksam gemacht, daß in Übersicht .9 die Zahlen der 
Raiffeisen-Kreditgenossenschaf~von Bayern vom Verfasser 
geschätzt werden mußten, da sich die bayerischen Raiffeisen­
Y~editgenossenschaften an der Sondererhebungper 31.Dezembe~ 
1969 nicht beteiligen konnten. 
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Trotz der mangelnden Vergleichbarkeit der Zahlen in den Übersichten 9 

und 10 wurde versucht, auch rür die zurückliegenden Jahre eine Vor­

stellung von der Grassenordnung des Kreditvolumens der Raiffeisen­

Kreditorganisation an Unternehmen der Vermarktung und des Absatzes 

landwirtschaftlicher Produkte zu gewinnen. Zu diesem Zweck wurden die 

Zahlen in beiden Übersichten auf folgende Weise verknüpft : 

Zunächst wurde unterstellt, dass der Differenzbetrag für 1969 zwischen 

dem Gesamtkreditvolumen in Obersicht 9 und dem Kreditvolumen in Über­

sicht 10 auf Kredite von Warenbezugs- und Absatzgenossenschaften sowie 

Hauptgenossenschaften entfällt, die -wie erwähnt -nicht zur Raiffeisen­

Kreditorganisation geh5ren. Um den Anteil der Kredite von Bezugs- und 

Absatzgenossenschaften sowie Hauptgenossenschaften auch für die früheren 

Jahre zu eliminieren, wurden dann die Kreditbeträge in Übersicht 10 

für die Jahre 1960, 1963 und 1968 um den gleichen Prozentsatz gekürzt, 

um den der Kreditbetrag für 1969 in Übersicht 10 hinter dem gesamten 

Kreditvolumen der Obersicht 10 zurückbleibt. Die danach verbliebenen 

Gesamtbeträge wurden ansebliessend in einem weiteren Rechengang in 

kurzfristige Kredite einerseits und mittel- und langfristige Kredite 

andererseits unterteilt. Dabei wurde angenommen, dass die kurzfristigen 

Kredite zu den mittel- und langfristigen Krediten rur die genannten 

~ckliegenden Jahre jeweils in demselben Verhältnis zueinander stehen 

wie die Kredite rür 1969 nach Übersicht 10. 

Ober das Ergebnis dieses Vorgehans unterrichtet Übersicht 11. 
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sehr viel später, manohmal überhaupt nioht, geändert wurde, so dürften 

die Zahlen über die Spareinlagen der Landwirte für beide Institutsgruppen 

etwas überhöht ausgewiesen sein. 

Die Zahlen über die Spareinlagen der Landwirte bei den Sparkassen beruhen 

auf zwei Sondererhebungen des Deutsahen Sparkassen- und Giroverbandes 1964 
und 1969, in denen mehrere tausend Sparkonten von natürlichen Personen u.a. 

naoh Berufsgruppen der Sparer untersucht wurden. Auoh hier ist aus den eben 

genannten Gründen eine gewisse Überhöhung der ausgewiesenen Zahlen für die 

Spareinlagen von Landwirten nioht auszusohliessen. Naoh der Sondererhebung 

von 1964 entfielen 6% der Spareinlagen auf Landwirte. Um für die Übersicht 

9 auch bei den Sparkassen zu Zahlen für 1965 zu kommen, wurde unterstellt, 

dass sich der Rückgang des Anteils der Spareinlagen von Landwirten an den 

gesamten Spareinlagen von 6,0% im Jahre 1964 auf 4,1% im Jahre 1969 konti­

nuierlich vollzogen hat. Danach errechnet sich für 1965 ein Anteil der 

Spareinlagen von Landwirten von 5,6% • 
• 

Trotz der mangelnden Vergleichbarkeit der Zahlen in den Übersichten 9 und 

10 wurde versucht, auoh für die zurückliegenden Jahre eine Vorstellung von 

der Grassenordnung des Kreditvolumens der Ralffelsen-Kreditorganisation an 

Unternehmen der Vermarktung und des Absatzes landwirtschaftlicher Produkte 

zu gewinnen. Zu diesem Zweoke wurden die Zahlen in beiden Übersiahten auf 

folgende Weise verknüpft: 

Zunächst wurde unterstellt, dass der Differenzbetrag für 1969 zwischen dem 

Gesamtkreditvolumen in Übersieht 9 und dem Kreditvolumen in Übersiaht 10 auf 

Kredite von Warenbezugs- und Absatzgenossenschaften sowie Hauptgenossen­

sohaften entfällt, die -wie erwähnt - nicht ~ur Raiffeisen-Kreditorgani­

sation gehören. Um den Anteil der Kredite von Bezugs- und Absatzgenossen­

sohaften sowie Hauptgenossenschaften auoh für die früheren Jahre zu 

eliminieren, wurden dann die Kreditbeträge in Übersiaht 10 für die Jahre 

1960, 1963 und 1968 um den gleichen Prozentsatz gekürzt, um den der Kredit­

bet·rag für 1969 in Übersloht 10 hinter dem gesamten Kreditvolumen der Über­

sloht 10 zurückbleibt. Die danach verbliebenen Gesamtbeträge wurden an­

sehliessend in einem weiteren Rechengang in kurzfristige Kredite einerseits 

und mittel- und langfristige Kredite andererseits unterteilt. Dabei wurde 

angenommen, dass die kurzfristigen Kredite zu den mittel- und langfristigen 

Krediten für die genannten zurückliegenden Jahre jeweils in demselben Ver­

hältnis zueinander stehen wie die Kredite für 1969 naoh Übersiaht 10. 

Über das Ergebnis dieses Vorgehans unterrichtet Übersicht 11. 
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Übersicht 11 

Kredite der Raiffeieen-Kreditorganisation 
an Erntihrungsbetricbe 

Gesch~tzte Zahlen in Kill.DH 
---------------~------------

kurzfr. mittel- uncl zusammen 
langfr. 

Ende 1960 844 598 1.442 

Zuwachs 

1960 bis 1963 + 172 + 122 + 294 --

Ende 1963 1.016 720 1.736 

Zuwachs 

1963 bis 1968 + 317 + 226 + 543 

Encle 1968 1.333 946 2.279 

Zuwachs 
1968 bis 1969 + 321 + 229 + 550 

Ende 1969 1.654 1 .175 2.829 

Bei dem hier angewendeten Verfahrensgang bedarf es keiner 
besonderen Betonung, daß es sich bei den Zahlen in der 
Übersicht 11 nur um sehr robe Schätzungen handelt. Sie könne11 
bestenfalls gewisse Größenvorstellungen über die hntwicklung 
der Kredite an Ernährungsbetriebe seitens der Raiffeisen­
Kredi to~·ganisa:tion vermitteln. Deshalb wurde auch darauf verzichtet, 

diese Zahlen den Krediten an landwirtschaftliche Betriebe zuzuschlagen und 

das Ergebnis dann den Krediten an die Gesamtwirtschaft gegenüberzustellen. 
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b) ~eitrag der Landwirtschaft zur Er~parnisbildun__g 

Vber den Bei trag der Lar.L{;.vTirtschaft zur Ersparnisbildung 
liegen nur Zahlen über den Anteil der Landwirtschaft an 
den Spareinlagen bei den Raiffeisen-Kreditgenosöenschaften, 
den Volksbanken und 1en Sparkassen vor. Über den Anteil 
der Spareinlagen von Landwirten bei anderen Kreditinstituten 
und bei den Bausparkassen sind keine Unterlagen verfügbar. 
Ebenso felllen Angaben übe:t.· die Beteiligung der Land\·Jirte an 
anderen Formen der Geldanlage, insbesondere am Wertpapier­
sparen. Man ·vird j ecl.och davon ausgehen können, daß mit den 
Spareinlagen bei den Raiffeisen-Kreditgenossenschaften, den 
Volksbanken und den Sparkassen der wichtigste Teil Qer 
Geldersparni~er Landwirtschaft erfaßt sein dürfte. 

In t~ersichtl2 sind die gesamten Spareinlagen, die Anteile 
der Landwirtschaft a!'"l den Spareinlagen und ihre Spareinlagen 
in abscluten Beträgen bei den genannten drei InstitutsgL~ppen 
für Ende 1965 und E.nde 1969 zusarnmengestell t worden. Auf die 
Wiedergabe von Zahlen für das Jahr 1960 wurde verzichtet, 
da die Zahlen der Sparkassen von 1960 mit denen für 1965 
und 1969 nicht vergleichbar sind. 

Die Zahlen in Übersicht 12 können in Bezug auf die Spareinlagen 
der Iandwirtschaft nur als grobe Annäherungswerte angesehen 
werden. 

Für die Raiffeisen-Kreditgenossenschaften wurden sie den 
Jahrbüchern des Deutschen Raiffeisenverbande~ 1965 und 1969, 
für die Volksbanken den Jahrbüchern des Deutschen Genassen­
schaftsverbandes 1965 und 1969 Gntnommen. Die Institute 
beider Gruppen gehen bei Jer Ermittlung der Anteile der 
verschiedenen Berufs~ruppen an den Spareinlagen im allgemeinen 
~on den Berufen aüs~ die illi1en von den Sparern bei Jer Errich­
tung der Sparkonten angegt'ben werden. Berücksichtigt man, daß 
im Laufe der Jahre za~lreiche Landwirte aus der ~andwirtschaft, 
zumindest als Haupt- oder Vollerv1erbslandwirte, ausgeschieden 
sind und die Bexufsbezeichnung auf den Sparkonten cft erst 
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sehr viel später, manchmal überhaupt nicht, geändert wurde, 
so dürften die Zahlen über die Spareinlagen der Landwirte 
für beide Institutsgn1ppen etwas überhöht ausgewiesen sein. 

Die Zahlen über die Spareinlagen der La11dwirte bei den 
Sparkassen beruhen auf zwei Sondererhebunge!l des Deutschen 
Sparkassen- und Giroverbandes 1964 und 1969, in denen 
mehrere tausend Sparkonten von natürlichen Personen u.a. 
nach Berufsgruppen der Sparer untersucht wurden. Auch hier 
ist aus dem eben genannten Grunde eine gewisse Überhöhung 
der ausgewiesenen Zahlen für die Spareinlagen von Landwirten 
nicht auszuschljeßen. Nach der Sondererhebung von 1964 ent­
fielen 6 % der Spareinlagen auf IJandwirte. Um für die 
Übersicht 9 auch bei den Sparkassen zu Zahlen für 1965 zu 
kommen, wurde unterstellt, daß sich der Rückgang des Anteils 
der Spareinlagen von Landvrirten an den gesamten Spareinlagen 
von 6,0% im Jahre 1964 auf 4,1 %im Jahre 1969 kontinuierlich 
vollzogen hat. Danach errechnet sich für 1965 ein Anteil der 
Spareinlagen von Landwirten von 5,6 %. 
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I/2 Die Verschuldung der Landwirtschaft 

a) "Bilanz" der Landwirtschaft 

Der vorliegende Abschnitt unterrichtet über den Umfang des in der 

Landwirtschaft eingesetzten Aktivkapitals und über die Quellen 

seiner Finanzierung in den Jahren 1960, 1965 und 19'10 ( vgl. Über -

sieht 13). Diese "Bilanzen" für die Landwirtschaft als Ganzes sind 

nur auf ausdrücklichen ~funsch der Untersuchungsleitung aufgestellt 

worden. Sie enthalten z.T. noch fragwürdigere Zahlen als der voran­

gegangene Abschnitt über die Kreditverpflichtungen der Landwirt -

schaft und den Anteil des Agrarkredits an den Krediten an die Gesamt­

wirtschaft. Die nachfolgenden Darlegungen zur Methodik der Ermittlung 

der Zahlen machen dies deutlich sichtbar. Da zur Schätzung der einzelnen 

Positionen die verschiedensten Unterlagen herangezogen werden mußten, 

dürften die Ergebnisse an sich nicht in Form einer "Bilanz" gegen -

übergestellt werden. 

Es ist außerordentlich problematisch, aus der Entwicklung der beiden 

"Bilanz'1-Sei ten irgendwelche Schlüsse zu ziehen. 

Die "Bilanzen" erstrecken sich nur auf die landwirtschaftlichen 

Betriebe selbst. Unterlagen für die der landwirtschaftlichen Erzeugung 

unmittelbar vor- und nachgelagerten Stufen ( Unternehmen der Ver 

marktung und des Absatzes landwirtschaftlicher Produkte), die zu 

einer "Bilanz"zusammengestellt werden könnten, sind nicht verfügbar. 

1' - Aktiva 

Die Zahlen über das Aktivkapital wurden dem Verfasser freund -

lieherweise vom Bundeslandwirtschaftsministerium zur Verfügung 

gestellt.1 ) Sie können nur als Schätzungen gewertet werden. Die 

Werte für die einzelnen Positionen wurden vom Ministerium wie 

folgt ermittelt: 

1) vgl. Dr.H.J.Müller: " Zur Frage des Vermögens in der Landwirtschaft", 
in Agrarwirtschaft, 1971, Heft 10, S.327 ff., insbesondere Seite 330 
und Agrarbericht der Blindesregierung - Bundestagsdrucksache VI/3090. 
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a' - Boden: Die Ermittlung des Bodenwertes bereitet in der 

Bundesrepublik besondere Schwierigkeiten. Preisstatistiken 

über Verkäufe ganzer landwirtschaftlicher Betriebe, die 

auch nur einigermaßen als repräsentativ angesehen werden 

könnten, stehen nicht zur Verfügung. Es sind zwar Preis -

angaben über den Verkauf einzelner landwirtschaftlicher 

Grundstücke (Parzellen) verfügbar; sie sind aber in der 

Regel ungeeignet für die Bewertung des Bodens ganzer land­

wirtschaftlicher Betriebe, da es sich bei solchen Parzellen 

meist um Baugrundstücke, Bauerwartungsland oder um FJ.ächen 

zur Betriebsvergrößerung oder Betriebsarrondierung handelt, 

deren Preise überhöht sind und in keinem angemessenen Ver -

hältnis zu den Preisen ganzer Betriebe stehen. Deshalb ist 

das Ministerium für die Bodenbewertung von Nettopachtpreisen 

ausgegangen, die um den anteiligen Gebäudewert bereinigt wurden. 

Die Nettopacht wurde mit 30 zum Bodenwert je ha LN kaptalisiert 

und mit der gesamten landwirtschaftlichen Nutzfläche des Bundes­

gebietes einschließlich der Kleinstflächen unter 0,5 ha außer -

halb der landwirtschaftlichen Betriebe vervielfacht. Der Ge -

samtwert des Bodens wurde um den Wert der jährlichen Grund -

Verbesserungen erhöht. Da der Bodenwert aus Pachtpreisen ab -

geleitet wurde, handelt es sich um einen Ertragswert und nicht 

um einen Verkehrswert, der wesentlich höher liegt. 

b' -Gebäude: Die Pachtpreise für ganze Betriebe enthalten wie 

erwähnt neben dem Pachtpreisanteil für den Boden auch den 

Pachtpreisanteil für die gleichfalls dem Verpächter gehörenden 

Gebäude. Um den Bodenwert vom Wert der Gebäude zu trennen, war 

es notwendig, den Wert der Gebäude auf andere Weise gesondert zu 
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ermitteln. Dies geschah mit Hilfe der Brandkassen­

werte für Gebäude (~euerversicherungswerte), für die 
Unterlagen aus dem Jahre 1914 zur Verfügung stehen, 
Die Brand1~assenvverte von 1914 wurden anhand des Baukosten­
indexes und unt8r Berücksichtigung der inzwischen erfclg­
ten Abschreibungen auf Nachkriegswerte eines bestimmten 
Jahres umgerechnet. Die so ermittelten Schätzungswerte 
wurden dann durch Zuschlag der jährlichen Nettoinvesti­
tionen fortgeschrieben. 

c' - Totes Inventqr: Die Be·v·rertung des toten Inventars 
(r·1aschinen und Geräte) gründet sich auf den in der 
Landvfi.rtschaftszählung 1960 errni ttel ten Maschinenpark 
der Landwirtschaft. Es -vrurde der Verkehrswert aufgrund 
der Anschaffungspreise unter Berücksichtigung der auf­
gelaufenen betriebswirtschaftliehen Abschreibungen 
ermittelt, wobei linear vom Anschaffungswert abgesc~rieben 
wurde. Soweit es sich um Kleingerät handelte, sind pauschal 
50 % des Neuwertes eingesetzt worden. Die für 1960 fest­
gestellten Werte wurden für die nachfolgenden Jahre mit 
den Nettoinvestitionen an Haschinen und Geräten fort­
geschrieben. 

d 1 -Lebendes Inventar: Das Viehvermögen entspricht dem Vieh­
bestand aus den Viehzählungen, der mit Durchschnitts­
werten für Großviehei1ilieiten (GV) anhand der Preis­
notierungen auf nen Schlachtvieh- und Nutzviehmärkten 

bewertet wurde. Die Bestände an Federvieh wurden mit Stückpreisen 
vervielfacht. 

e 1 - Umlaufkanital: Das Umlaufkapital umfaßt eine Reihe von 
Positionen, deren Einzelbewertung nicht möglich ist. 
Dahe:L' hat das Ministerium das UmlaufkP-pital in Anlehnung 
arJ Buchführungsergebnisse landwirtschaftlicher :Betriebe 
als Pinen Vom-Hundertsatz des jährlichen Betriebsauf­
wandes festgebetzt, der die Ausgaben für sächliche 
Produktions~ittel (Düngemittel, ~flanzenschutzmittel, 
Zukauffutter, Energie- und Treibstoffkosten us~·~.), den 
Wert eines Minderbestandes an Vieh und Vo~räten, die 
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Abschreibungen auf Gebäude und Maschinen sowie den Lohnaufwand 

einschließlich des Lohnanspruchs für familieneigene Arbeits -

kräfte enthält. Der verwendete Vom-Hundertsatz beträgt für 

1960 = 50 %, für 1965 = 46 % und für 1970 = 42 %, da sich bei 

den untersuchten Buchführungsbetrieben während des letzten Jahr 

zehnts eine solche rückläufige Entwicklung gezeigt hat. 

2' - Passiva 

a' - Gepachteter Boden: Über den Umfang der Pachtflächen liegen 

nur für 1960 hinreichende Zahlen vor. Sie stammen aus der 

landwirtschaftlichen Betriebszählung 1960. Die nächste Be 

triebszählungwird erst 1972 durchgeführt; ihre Ergebnisse 

werden voraussichtlich erst 1973 verfügbar sein. Infolge­

dessen mußten die Zahlen für die Jahre 1965 und 1970 geschätzt 

werden. 

Da im Laufe des vergangenen Jahrzehnts eine starke Bewegung 

in die Besitzverhältnisse des landwirtschaftlichen Bodens ge­

kommen ist, liegt es auf der Hand, dass solche Schätzungen große 

Fehler aufweisen. Es kommt hinzu, dass für alle drei Jahre 

keinerlei Angaben über den Anteil der Flächen vorliegen, die 

zwischen den Landwirten selbst verpachtet sind. Der Wert der 

Flächen müßte von dem auf der Passiv-Seite der "Bilanz" aus -

zuweisenden Wert des gesamten gepachteten Bodens vorher abge­

zogen werden, weil Flächen, die von Landwirt zu Landwirt ver -

pachtet werden, für die Landwirtschaft als Ganzes nicht als 

Fremdkapital anzusehen sind. Aus Mangel an Unterlagen konnte 

jedoch keinerlei Abzug vorgenommen werden. Eine weitere Fehler­

quelle liegt darin, dass in der Betriebszählung als Pachtfläche 

die Betriebsfläche, nicht die landwirtschaftliche Nutzfläche, 

ermittelt wurde. Sie tritt allerdings an Bedeutung gegenüber 

den beiden vorher genannten Fehlermöglichkeiten stark zurück, 

da die Pachtfläche zu etwa 95 % landwirtschaftliche Nutzfläche 

sein dürfte. Nicht zuletzt 
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ergeben sich Schlitzunssfchler auc der Verwaneune des 
durchschnittlichen Hektar\!ertes der gesamten lc=tndl,-:irt·­
schaftlichen Nutzfläche für die Be';!ertung der Pacht­
fläche; denn der du:cchschni ttliche Hektar\·rert c1,er ·I·aclrt>­
flächen wird wahrscheinlich höher liegen als der durch­

schni.ttliche Hel:tarv1ert der gesamten land.wirtsch::lftlichc~· 
Nutzfläche. 

Zur SchrJ.tzung des Uertes des gepachteten Bodens WlJ..rde 

flir 1960 die in der landwirtschaftlichen Betriebs­
zählung 1960 ermittelte Pachtfläche (3,131 Hill.ha) 
zugrundegelegt. Nach Drelohl) hat s1ch die Pachtfl~che 
von 1960 bis 1967 um mindestens weitere 400.000 ha, das 

I 
sind rd. 57.000 ha je Jahr, vergrößert. In einer Unter-
suchung der Forschungsgesellschaft für Agrarpolitik 
und Agrarsoziologie 2 \.,j_rd angenommen, da.ß sich die 

Pachtfläche 1960 bis 1967 nicht nur um 400.000 ha 
sondern um 560.000 ha, das sind 80.000 ha je Jahr, 
vergrößert hat. 

'\'lenn man berücksichtigt, daß von 1949 bis 1960 der 
Umfang der Pachtfläche jährlich im Durchschnitt bereits 
um 42.000 ha zugen.orrJnen hatte und seit 1960 bedeutend 
mehr Flächen als vorher verpachtet worden sein dUrften, 
darf man annehmen, daß die zuletzt genannte Schätzung, 
die größere Zuwachsraten unterstellt, den tatsächlichen 
Verhältnissen näherkommen dürfte als die Schätzung von 
Breloh. Daher wird im Rahmen dieser Untersuchung 

------'-
1) "Bedeutung, Gestaltung und Probleme der Landpacht 

und die wirtschaftliche Situation der Betriebe 
mit Pachtland in der Bundesrepublik Deutschland 11

, 

Schriftenreihe der Forschungsgesellschaft für 
Agrarpali tik und Agrarsoziologie Bolli"'1., Heft 199, 
Bann 1968, Seite 50. 

2) "Auswirkungen der im Hemorandum vorgesehenen 
l1aßnahmcn auf den Grund- und Bodenmarkt und 
die landwirtschaftlichen Pachtverträge in der 
Bundesrepublik Deutschland", erster Teil 1970, 
Seite 43 
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angenommen, dass sich die Pachtfläche von 1960 bis 1970 jährlich 

im Durchschnitt um 80.000 ha erweitert hat. 

Die aus der landwirtschaftlichen Betriebszählung für 1960 über -

nommene Pachtfläche und die auf die vorstehende Weise für 1965 

und 1970 geschätzten Pachtflächen wurden mit dem jeweiligen durch­

schnittlichen Bodenwert je ha LN multipliziert, wobei als Nutz -

flächen für 1960 = 14,25 Mill. ha, für 1965 = 14,07 Mill. ha und 

für 1970 = 13,58 Mill.ha zugrundegelegt wurden. 

b' - Gepachtete Wirtschaftsgebäude: Noch problematischer als die 

Schätzung des Wertes des gepachteten Bodens gestaltet sich die 

Schätzung des Wertes der gepachteten Wirtschaftsgebäude. Dies gilt 

weniger für das Jahr 1960, für das Unterlagen über die Zahl der 

reinen Pachtbetriebe (Hofpachtbetriebe) und ihre Verteilung auf 

die verschiedenen Betriebsgrößenklassen aus der landwirtschart -

liehen Betriebszählung 1960 verfügbar sind. Sie gestatten es, 

mit Hilfe der von diesen Betrieben bewirtschafteten Fläche und 

des durchschnittlichen Wertes des Wirtschaftsgebäudebesatzes je 

ha LN zu Werten zu kommen, die wenigstens nicht völlige Phantasie­

werte darstellen. 

Anders verhält es sich mit den Schätzungen für 1965 und 19 70. 

Zwar liegen Zahlen aus der EWG - Strukturerhebung 1966/67 vor, 

die auch über die Pachtfläche sowie über die Zahl der Hofpacht -

betriebe und der von ihnen bewirtschafteten Nutzflächen Auskunft 

geben; das Erhebungsverfahren weicht aber offenbar von dem der 

landwirtschaftlichen Betriebszählung 1960 so weit ab, dass es 
1) 

ratsam erschien, seine Ergebnisse hier nicht heranzuziehen • 

Vergleicht man nämlich die Ergebnisse der EWG-Strukturerhebung 

1 ) Die Ergebnisse der EWG-Strukturerhebu.ng wurden aus 
dem gleichen Grunde auch bei der Schätzung der ge­
samten Pachtfläche für 1965 und 1970nicht herangezogen. 
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mit denen der landwirtschaftlichen Betriebszählung in Bezug 

auf die Pachtbetriebe, so würde sich nicht nur bei der Zahl 

der Betriebe selbst sondern auch bei der von ihnen bewirt -

schaftaten Gesamtfläche ein erheblicher Rückgang ergeben haben. 

Demgegenüber ist zu vermuten, dass die von den Pachtbetrieben 

bewirtschaftete Fläche eher größer statt kleiner geworden ist. 

Das wäre vor allem dann der Fall, wenn sich der Entwicklungs­

trend der Jahre 1949 bis 1960 fortgesetzt haben sollte, in denen 

die Zahl der kleinen Pachtbetriebe zurückgegangen war, während 

die Zahl der mittleren und größeren Pachtbetriebe zugenommen 

hatte, womit ein Anstieg der Hofpachtflächen verbunden gewesen 

war. 

In Ermangelung jeden anderen Anhalts wurde für die "Bilanz" 

unterstellt, dass sich die von den Hofpachtbetrieben bewirt 

schaftete Nutzfläche von 1960 bis 1970 nicht verändert hat. 

Ob diese Unterstellung auch nur einigermaßen mit den tatsäch-

lichen Verhältnissen übereinstimmt, werden erst die Ergebnisse 

d~r neuen Landwirtschaftszählung zeigen. Entsprechend der Unter­

stellung wurde die für 1960 in der landwirtschaftlichen Betriebs­

zählung 1960 ausgewiesene Fläche der Hofpachtbetriebe (1,090 Mill.ha) 

mit dem jeweiligen Durchschnittswert des Besatzes an Wirtschafts -

gebäuden je ha LN der Jahre 1960, 1965 und 1970 multipliziert. 

c'- Gepachtete Wohngebäude: Die bei den gepachteten Wirtschafts -

gebäuden für 1965 und 1970 gemachten Vorbehalte gelten in gleicher 

Weise bei den gepachteten Wohngebäuden. Bei der Schätzung des 

Wertes der gepachteten Wohngebäude wurde sinngemäß nach derselben 

Methode wie bei der Schätzung des Wertes der gepachteten Wirtschafts­

gebäude verfahren. 

d'- Schulden: Die Gesamtzahlen über die kurzfristigen und über die 

mittel-und langfristigen Schulden wurden der Fremdkapitalstatistik 

für die Grünen Berichte entnommen, da diese Statistik mit den 
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Ermittlungen des Wertes der Aktivkapital-Bestandteile methodisch 

und begrifflich in einem engeren Zusammenhang steht als die 

. Kreditnehmerstatistik der Bundesbank. Dass trotz des engeren 

Zusammenhangs eine solche Gegenüberstellung aus den verschieden 

sten Gründen eigentlich nicht vertretbar ist, wurde schon am 

Anfang des Abschnitts I/2 vermerkt. 

Um eine Aufteilung der Schulden nach Gläubigergruppen zu erhalten, 

wurden bei den kurzfristigen Schulden den Gesamtzahlen die Zahlen 

aus der Kreditnehmerstatistik über die Kredite der Kreditinstitute 

an die Landwirtschaft gegenübergestellt. Die Schulden bei den 

sonstigen Gläubigern, hauptsächlich bei Lieferanten und Privat­

personen, steflen die Differenzbeträge aus dem Vergleich beider 

Statistiken dar. 

Bei den mittel-und langfristigen Krediten konnte dieser Weg aus 

den an anderer Stelle eingehend dargelegten Gründen nur für 1960 und 1965 be­

schritten werden ( vgl. I/1, insbesondere die Seiten 11 bis 15). 

Daher wurden für die drei aufgeführten Jahre jeweils minimale und 

maximale Kreditbeträge geschätzt, die den Landwirten nach Ansicht 

des Verfassers von Nichtbanken zur Verfügung gestellt worden sein 

könnten. Die Differenz zwischen den Zahlen aus der Fremdkapital-

statistik für die Grünen Berichte und den jeweiligen mittleren 

Beträgen der geschätzten Minimal-und Maximal-Beträge stellen die 

geschätzten mittel-und langfristigen Schulden gegenüber Mredit -

instituten dar. Die auf diese Weise erhaltenen Teilbeträge sind 

zweifellos sehr grob gegriffene Größen. Der Verfasser weiß jedoch 

keinen besseren Weg, hier zu einigermaßen plausiblen Größen -

ordnungen zu kommen. 

e' - Renten und Altenteile: Der Kapitalwert der Renten und Altenteile 

wurde der Fremdkapitalstatistik für die Grünen Berichte entnommen. 

Bei den Renten und Altenteilen 
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handelt es sich ausschließlich um Verpflichtungen gegenUber 
Familienangehörigen, und zwar gegenüber den Eltern, die den 
Hof an die jüngere Generation übergeben haben. Die Verpflich­
tungen bestehen hauptsächlich in Sachleistungen, nicht in Geld 

b) Kosten des von der Landwlrtschaft aufgenommenen F_remdka:pi tals 

1'- Zinsaufwand: 

Über den jährlichen Zinsaufwand der Landwirtschaft unter­
richtet die auf der Verallgemeinerung von Buchführungs­
ergebnissen der Testbetriebe für die Grünen Berichte 
basierende Statistik des Bundeslandwirtschaftsministeriums 
über die Entwicklung des Fremdkapitals in der Landwirtschaft. 
Danach ist der Zinsaufwand der landwirtschaftlichen Betriebe 
von rd. 750 Mill.DM im Landwirtschaftsjahr 1960/61 auf 
rd. 1,15 Mrd.DM im Landwirtschaftsjahr 1965/66 und auf 
rd. 1,80 Mrd.DM im Landwirtschaftsjahr 1969/70 gestiegen 
(Einzelheiten vgl. Übersicht 14). 

Übersicht 14 Zinsleistungen der Landwirtschaft 
in den Landwirtschaft~jahren 1960/61 bis 1969/70 

1960/61 
1961/62 
1962/63 
1963/64 
1964/65 
1965/66 
1966/67 
·J967 /68 
1968/69 
1969/70 
1970/71 

( in Millionen DM ) 

Fremdka:pital1) Zinsleistungen 

12.500 746 
13.800 773 
15. 100 811 
16.300 853 
18.000 940 
20.100 1.135 
22.300 1.326 
24.600 1 .430 
26.700 1.602 
28.40C 1.802 
29.700 1.975 

Durchschnittl. 
Zinssatz 
in % 

6,0 
5,6 
5,4 
5,2 
5,2 
5,6 
5,9 
5,8 
6,0 
6,3 
6,6 

1)Jew~iliger Durchschnittsbestand an FremdkRpital in 
einem Wirtschaftsjahr ~Anfangs= 2 Endbestand~ 

Quellen: Grüner B~riC'ht 1965, Drucksache IV/2990,Seite 6?, 
Agrarbericht 1971 Materialband zu Dru~ksache VI/1800, 
Seite 151. 



- 39-

Zur Schätzung des Pachiaufwandes mußte in :iJ:rmangel .. lng anderer 
Möglichkeiten ein v~rhtiltnismäßig einfacher Weg beschritten 
werden. Die Ausgangsbasis dazu bi ldoten dJ(.• j eweili~en Durch­
scßnittswer"te je ha LN des Bodens, d.es Besatzes an Wirtschaftß­
eebe.uclen u:r.d de8 BesB.t?:PS rl,!t Wohne;eh8.uden, cli..e cl.Pn Seh8.t? 1'1'rl:.·0n 

dieser Aktivposten in der "Bilanz" ~~ugrunde liegen. Bei diesen 
Werten vrurden unter Ansatz eines Zinssatzes von 3 1/3 7~ 

(Kapitalisierttngsfaktor 30) die durchschnittlichen PachtpreiBe 
ermittelt und die Ergebnisse mit den Pachtflächen rm::.1 tipliz.iert, 
die schon de~ Schätzungen des Wertes des gepachteten Bodens 
und der gepaphteten Gebäude für die "Bilanz" zugrunde gelegen 
haben. 

Dieser Weg konnte allerdings nur bei den Schätzungen des 
Pachtau.fwandes für die vlirtschafts- und die Yloh:1gebäude 

konsequent gegangen werden. Bei iien Schätz·ungen fUr den Eoder.:. 

war zu berücksichtigen, daß den Ermittlungen des Bundesland­
wirtschaftsministeriums für den Bodenwert ein durchsc~1ni tt­
licher Nettopreis je ha Iür die Ho.fpacht zugrunde liegt, 
nicht ein durchschnittlicher Pachtpreis für die Parzellen­
pacht, bei der im allgemeinen erheblich höhere Pachtpreise 
gezahlt werden. Dementsprechend kolli~te hier der sich aus dem 
eingangs beschriebenen VGr.fahrcn ergebende Pachtpreis nur 
mit der Hofpachtfläche multipliziert werden, während für die 
Parzellenpachtflächen ein höherEr Durchschnittspr0is gesucbt 
werden mußte. Dieser ließ sich für 1960 wohl ~inigermaßen 
zutreffend mit Hilfe der Ergebnisse über die Verteilung der 
Parzellenpachtfläche!l nach Betriebsgrößenklassell und der Höhe 
der Jahrespachtvergütungen aus der landwirtschaftlichen 
Betriebs~ählung 1960 mit 175,- DH veranschlagen *) . 

"*) vgl. Brandkamp "Struktur und Preisniveau des la:..!d\·r.:Lrt­
schaftlichen. Pa~htwesens:; in Berichte 'iiber Land\.-ri:.ctschrift 
1965, Seite 65~ 
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Für 1965 wurde er in Anlehnung an die erwähnte Untersuchung der 

Forschungsgesellschaft für Agrarpolitik und Agrarsoziologie (1) 

auf 210.-DM und für 1969 aus Mangel an jeglichen Unterlagen 

auf den gleichen Betrag geschätzt, wofür die Überlegung be -

stimmend war, dass das zunehmende Angebot an Parzellenpacht -

flächen infolge der Aufgabe vieler Betriebe als Voll- oder Raupt­

erwerbsbetriebe eine weitere nennenswerte Erhöhung des Pachtpreises 

verhindert haben dürfte. 

Über die Ergebnisse der vorstehend erläuterten Schätzungen unter -

richtet die Übersicht 15. Bei der Beurteilung der Zahlen sind die 

Darlegungen über die besondere Problematik der Schätzungen des 

Umfanges der Pachtflächen und der gepachteten Gebäude zu berück -

sichtigen ( vgl. die Ausführungen auf den Seiten 33 bis 36). 

(1) Auswirkungen der im Memorandum vorgesehenen Maßnahmen 

a.a.O., Seite 50 

...... " 
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I/3. Staatliche Einflußnahme auf Verfügbarkeit und Gewährung 

von Krediten an die Landwirtschaft 

a) Bestehende allgemeine Bestimmungen und Interventionen des Staates 

im Geld-und Kreditwesen, soweit sie den Agrarkredit berühren 

In der Bundesrepublik gibt es zahlreiche Einwirkungen und 

Einwirkungsmöglichkeiten des Staates auf das allgemeine Geld­

und Kreditwesen. Wie in Abschnitt I/4 "Organisation und Kosten 

des Agrarkredi ts" noch näher dargelegt werden wird, bildet der 

Agrarkredit in der Bundesrepublik vom Organisatorischen her einen 

voll in die gesamte Kreditwirtschaft integrierten Teil. Infolge -

dessen berühren die Einflußnahmen des Staates auf das allgemeine 

Geld-und Kreditwesen automatisch auch den Agrarkredit. 

Es ist im Rahmen dieser Untersuchung nicht möglich, alle staat -

liehen Einflußnahmen von Belang auf das Geld-und Kreditwesen zurück­

zuführen. Der Verfasser muß sich auf die ihm für den Untersuchungs­

zweck am wichtigsten erscheinenden beschränken. Und auch hier sind 

aus Raumgründen jeweils nur sehr knappe Darlegungen, oft lediglich 

kurze Hinweise, möglich. 

1' - Kreditwesengesetz: 

Das Gesetz über das Kreditwesen vom lO.Juli 1961 (BGBl.I Seite 881), 

seit dem l.Januar 1962 in Kraft, trat an die Stelle des Reichs -

gesetzes über das Kreditwesen aus dem Jahre 1935· Es regelt die 

allgemeine Bankenaufsicht über die Kreditinstitute und soll ins 

besondere der Erhaltung der Funktionsfähigkeit des Kreditmarktes 

und der Sicherung der den Instituten anvertrauten Gelder im 

Interesse der Erhaltung und Förderung des Vertrauens der Allge 

meinheit in die Kreditwirtschaft dienen. Dazu enthält das Gesetz 

eine Fülle von Vorschriften. Sie reichen von der Erlaubniser -

teilung zur Aufnahme des Geschäftsbetriebes als Kreditinstitut 

über zugelassene und verbotene Geschäfte, die Regelung der 

Eigenkapital- und der Liquiditäts -
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verhältnisse, Meldepflichten der Institute an das 
Bundesaufsichtsamt für das Kredi "C'\1/esey;. und die 
Deutsche Bundesbank bis zu den Prüfungsbefugnissen 
und-pflichten des Bundesaufsichtsamtes. 

Von besonderer Bedeutung hinsichtlich Verfügbarkeit 
und Gewährung von Krediten für die \•lirtschaft sind 
zunächst die Bestimmungen des § 13 über Großkredite. 
Danach sind Kredite an Kreditnehmer, die insgesamt 
15 % des haftenden Eigenkapitals übersteigen (Groß­
kredite), unverzüglich der Deutschen Bundesbank anzu­
zeigen; es sei denn, daß der Kredi tbetr·ag nicht höher 
als DM 20.000.-- ist und das haftende Eigeru~apital 
des Instituts nicht übersteigt. Solche Großkredite 
sollen ferner zusammen nicht mehr als die Hälfte des 
Betrages aller Kredite des Instituts ausmachen. Außer­
dem soll der einzelne Großkredit das haftenüe Eigen­
kapital des Instituts nicht übersteigen. 

Weitere Bestimmungen von Relevanz fUr Verfügbarkeit 
und Gewährung von Krediten betreffen die Spareinlagen. 
Für diese hat das Gesetz im Unterschied zu den übrigen 
Einlagen bestimmte Ki~di~xngs- und Rückzahlungsmodali­
täten festgelegt (§ 22). Hierauf wird im Abschnitt I/ 
Ziffer 4 im Zus~.mmcnhang mit den Zinssätzen für. Spar­
einlagen näher eingegangen. 

Schließlich verdienen unter dem hier interes~ierenden 
Aspekt vor allem die Vorschriften über das Eigenkapi­
tal und die Liquidität der Institute Hervorhebung. In 
dem Gesetz selbst sind zwar über die Eigeru{apitalaus­
stattung und die Liquiditätsverhältnisse kei.ne kon­
kreten Normen erlassen worden; das Gesetz hat aber das Bundes­

aufsichtsamt für das Kreditwesen verpflichtet, im 
Einvernehmen mit der Deutschen Bundesbank Grundsätze 
aufzustellen, nach denen für den Regelfall beurteilt 
wird, ob ein Institut über ein angemessenes Eigen­
kapital verfügt und ob seine Liquidität ausreicht. 
Diese Grundsätze sind inzwischen erlassen worden. 
(Vgl. den folgenden Abschnitt 2') 
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2' - Grundsätze des Bundesaufsichtsamtes für das Kredit­
wesen über das Bigenkapital und iie Llguidität der 
Kreditinstitute: 

Erstmalig hat das Bundesaufsichtsamt Grundsätze über 
das Eigenkapital und die Liquidität der Kreditinstitute 
am 8. März 1962 bekanntgegeben. Sie vrurden seitdem 
in Nuancen verschiedentlich geändert und am 20. Januar 
1969 neu gefaßt, da eine Umgestaltung erforderlich 
geworden war, nachdem sich die Bilanzierungsvorschrif­
ten für die Kreditinstitute im Jahre 1968 erheblich 
geändert hatten. 

Gemäß Bekanntmachung des Bundesaufsichtsamtes vom 
20. Januar 1969 {Bundesanzeiger Nr. 17 vom 25.1.1969) 
gelten zur Zeit III Grundsätze, von denen Grundsatz 
I Richtlinien für die Angemessenheit des Eigenkapitals 
gibt, während die Grundsätze II und m Liquidi tätsricht­
linien sind. 

Nach dem Grundsatz I sollen die Kredite und Beteili­
gungen eines Kreditinstitute das 18-fache des haftenden 
Eigenkapitals nicht übersteigen. Was zum haftenden 
Eigenkapital gehört, ist in § 10 des Kreditwesengesetzes 
festgelegt. Welche Positionen als Kredite gelten, wird 
im Grundsatz ·r selbst erläutert, wobei gleichzeitig 
angegeben wird, ob die verschiedenen Kreditarten bei 
der Ermittlung der dem Eigenkapital gegellüberzustel­
lenden Kredi taumme in vollem Umi:ange oder nui· zu be­
stimmten Prozentsätzen zu berücksichtigen sind. 

Nach Grundsatz II soll die Summe bestimmter lang­
fristiger Anlagen eines Kreditinstituts die Summe be­
stimmter langfristiger Finanzierungsmittel r.icht über­
steigen. Dabei wird ebenfalls im einzelnen festgelegt, 
welche Bilanzpositionen in vollem Umfang und welche 
Positionen nur zu bestimmten Prozentsätzen als lang­
fristige Finanzierungsmittel anzusehen sind. 

Auch im Grundsatz III werden bestimmte Aktiva bestimmten 
Passiva gegenübergestellt. Durch diesen Grundsatz 
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soll die Ve!·\.,rendung fremder Gelder zur Finanzierung 
solcher Aktiva begrenzt werden, die nicht jederzeit 
verhäl~nismäßig leicht zu mobilisieren sind. Der Grund­
satz bildet mit Grundsatz II insofern eine Einheit, als 
Oberschüsse oder Fehlbeträge aus Grundsatz II in ihn 
übernommen werden. 

Die Grundsätze finden keine Anwendung auf Hypotheken­
banken, es sei denn, daß es sich um sogenannte ge­
mischte Hypothekenbanken handelt {vgl. die Darlegtmgen 
in Abschnitt 4 zum Schema der Organisation des Agrar­
kredits). Für öffentlich-rechtliche Grundkreditanstal­
ten gilt nur der Grundsatz I. 

3 • -Staatliche Zinsbindungen: 

Das Kreditwesengesetz von 1961 ermächtigt im § 23 
den Bundesminister für Wirtschaft, für bestimmte 
Sollzinsen (ZinBen für Kredite) und Habenzinsen 
(Zinsen für Einlagen) Grenzen festzusetzen. Davon 
wurde durch Erlaß der sogenannten Zinsverordnung 1) 
vom 5. Februar 1965 auch Gebrauch gema0ht. Die Zins­
verordnung trat an die Stelle der noch aus der Zeit 
vor dem 2. Weltkriege stammenden, vom damaligen 
Reichskommissar für das Bankgewerbe genehmigten und 
damit verbindlich gewordenen Sollzinsabkommen und 
Habenzinsabkommen der Kreditinstitute, nach denen 
die Zinssätze bestimmter Kredite und Einlagen eben­
falls reglementiert wurden. 

Solche Zinsbindungen bestehen heute nicht mehr. Der 
Bundesminister für Wirtschaft hat die Zinsverordnung 
mit Wirkung vom 1. April 1967 aufgehoben. Seitdem 
unterliegt die Zinsgestaltung innerhalb des Spielraumes, 
den die Kreditpolitik der Bundesbank jeweils zuläßt, 
vollständig dem freien Wettbewerb. 

1) Verordnung über die Bedingungen, zu denen Kredit­
insti+.ute Kredite gewähren und Einlagen entgegen­
nehmen dürfen (Zinsverordnung) vom 5.2.1965 (BGBl I 
Seite 33)o 
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4 '- Banl\:enauf'sichtsrecht für die verschiedenen Ins-tituts­
g_ruppen: 

Das Kreditwesengesetz bildet die Grundlage des Auf­
sichtsrechts für die Kreditinstitute. Bei den meisten 
Institutsgruppen kommen aber noch spezielle Aufsichts­
bestimmungen hinzu. Lediglich für die privaten Kredit­
banken, zu denen die Großbanken, die Regionalbarucen 
und die Privatbankiers gehören, gilt das Kredi tvTesen­
gesetz allein. Nachstehend wird ein Überblick über das 
Aufsichtsrecht für die hauptsächlichsten Grupp~n dBr 

Kredi.tinsti tute gegeben. 1) 

1 1 ) Private Kreditbanken: Es gilt allein das Kreüit­
\'/esengesetz. 

2') Öffentliche Sparkassen: Neben dem Kreditwesenge­
gesetz gelten besondere Sparkassengesetze und 

Mustersatzungen, die auf Ebene der Bundesländer 
erlassen wurden. Die Sparkassengesetze haben den 
Charakter von Rahmengesetzen. Sie regeln vornelun­
lich die Organisation der Sparkassen. Die gesGh~ft­
liche Betätigung der Sparkasssen 111ird in den 
Mustersatzur..gen geregelt, deren Bestimmungen für 

die angeschlossenen Sparkassen verbindlich sind; 
damit soll ~ie Einheitlichkeit der Sparkassen­
satzungen sichergsstellt \·!erden. Die Hustersatzungen 
der verschiedenen Länder stimmen mat9riell in den 
meisten Punkten überein, so daß auch über die 
Ländergrenzen hinv1eg elne \'Iei tgehende Einheitlich­
keit in der geschäftlichen Betätigw1g der Spar­
kassen gewährleistet iste 

l)Vgl. dazu Professor U. Krug: "Das Bankrecht in Deutschland" 
interne Untersu:~hung für die Kommission der Europäischen 
Gemeinschaften (4951/III/C/67- D), Anhang zum 4. Teil: 
"Rechtsquellen fi..ir das in der Bundesrepublik zur Zeit gelten­
de Zulassungs- und Aufsichtsrechta. Die dort angegebenen 
Bestimmungen sind allerdings z.T. nicht mehr auf.dem neuasten 
Stand. 
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3') Für die Kreditgenossenschaften ,:il t das Kredi t\'Tesen­
gesetz in Verbindung mit dem Genossenscha~tsgesetz 
(Gesetz betreffend die Erwerbs- und Wirtschaftsgenos­
senschaften vom 1.5.1898 in der Fassung der Bekannt­
machung vom 20.5.1898 (RGBl. Seite 810) mit Neufas­
sung des 4. Abschnittes durch Gesetz vom 30.10.1934 
(RGBl. I Seite 1077, 1227). 

4') Für die privaten Hypothekenbanken gilt das Kredit­
wesengesetz in Ve~bindung mit dem Hypothekenbankge­
setz von 1899, neueste Fassung vom 5. Februar 1963 
(BGBl. I Seite 81, 368), das die maßgebende Rechts­
grundlage für die Geschäftstätigkai t der Hypothel~en­
banken bildet. 

5') Für öffentlich-rechtliche Kreditanstalten gelten das 
Kreditwesengesetz und Sonderbestimmungen dss Bundes 
und der Ländero Außerdem hat für diese Institute das 
Gesetz über die Pfandbriefe und verwandten Schuldver­
schreibungen öffentlich-rechtlicher KreditROstalten 
(öffentliches Pfandbriefgesetz) von 1927 maflgebende 
Bedeutung; neueste Fassung vom 8. Mai 1963 (BGBl. I 
Seite 312). Es enthält Bestimmungen über die Ausgabe 
und die Deckung von Schuldverschreibungen dieser In­
stitute. 

Es ist nicht möglich, aber wohl auch nicht notwendig, auf 
die genannten Spezialgesetze näher einzugehen. Soweit sie 
für die Verfügbarkeit und Gewährung von Krediten an die 
Landwirtschaft von Beueutung sind, werden sie im Abschnitt 
I./Ziffer 4 im Zusammenhang mit uer Beschaffung der Kredit­
mittel und der Bedingungen für die Gewährung des Agrar­
kredits behandelt. 

5' - Konjunkturrat für die öffentliche Hand: 

Mittelbar kann der Staat die Verfügbarkeit und Ge­
wähl~g von Krediten für die Wirtaohaft auf mannig­
faltige Weise beeinflussen, so.z.B. durch Veränderungen 
der steuerlichen Abschreibungemöglichl{eiten für die 
Wirtschaft, durch Steueränderungen anderer Art, Ände­
rungen in Umfang und Zusammensetzung seiner Haushalts-
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ausgaben und anderes mehr. Auf diese mittelbaren Ein­
flüsse sei hier nur am Rande hingewiesen. Von erheb­
lichem unmittelbaren Einfluß sind jedoc.i:l Veränderungen 
im Umfang der Aufnahme und der Tilgung von Krediten durch 
den ~taat. Steigt der Betrag, den der Staat auf dem Kre­
ditwege aufnimmt, so sinken ceteris paribus die Kredit­
möglichkeiten der Wirtschaft. Umgekehrt verbessern sich 
diese, wenn die Inanspruchnahme des Geld- und Kapital­
marktes durch den Staat geringer wird. Sinngelliäß das 
gleiche gilt hinsichtlich der Tilgung. 

Unter diesem Aspekt verdient das im Juni 1967 in Kraft 
getretene Stabilitäts- und Wachstumsgesetz1) besondere 
Erwähnung, mit dem sich die Bundesrepublik ein spezielles 
Instrumentarium z~r besseren Konjunktursteuerung geschaf­
fen hat. Aufgrund dieses Gesetzes wurde ein Konjunktur­
rat für die öffentliche Hand gebildet, dem die Bundes­
minister für Wirtschaft und der Finanzen, je ein Vertre­
ter eines jeden Bundeslandes und 4 Vertreter der Gemeinden 
und Gemeindeverbände angehören. 

Dieser Konjunkturrat berät in regelmäßigen Abständen 1. 
alle zur Erreichung der Ziele dAs Stabilitäts- Wid 

Wachstumsgesetzes erforderlichen konjunkturpolitischen 
Maßnahmen und 2. die Möglichkeiten der Deckung des Kredit­
bedarfs der öffentli~hen Haushalteo Hier obliegt es ihm 
insbesondere, unter Berücksichtigung der Lage am Kapital­
markt die vlünsche öffentlicher Stellen nach cier Begebung 
von Anleihen oder der Aufnahme von Schulds~heindarlehen 
in Umfang, Reihenfolge und Zinshöhe zu koordinieren. 
Erforderlichenfalls kann er durch Rechtsverordnung dazu 
ermächtigt werden, Umfang, Reihenfolge und Bedingungen 
der einzelnen Kreditaufnahmen festzulegen. Davon \VUrde 
bisher aber noch kein Gebrauch gemacht. 

1) Gesetz zur Förderung der Stabilität und 
des \'iachstums der \'/irtschaft vom 8. 6.1967 
(BGBl. I Seite 582) 



- 49-

6' _Zentraler Kapitalmarktausschuß: 

Eine ähnliche Funktion wie der l:~ll21JT'lcturrat für die 
öffentliche Hand - und nur deshalb \'lird er hier er­
wähnt - hat der Zentrale Kapitalmarktausschuß eine 

I 
im Jahre 1957 frei\"Tillig gebildete Kommission, in der 
sämtliche Emittentengruppen (außer der öffentlichen 
Hand) und die führenden deutschen Kreditbanken ver­
treten sind. Der Ausschuß wirkt beratend und empfehlend 
auf die Emissionstätigkeit aller Emittenten ein, soweit 
sie keine öffentlichen Stellen sind, um Zeitpunkt, 
Umfang und Ausstat·tung der Emissionen auf· die jeweilige 
Kapitalmarktlage abzustimmen. 

7'- Kreditpolitische r·1aßnar...men der Bundesbank~ 

Versteht man unter Staat im weiteren Sinne auch die 
Notenbank, so müßten in die Betrachtung Uber die 
staatliche Einflußnahme auf das Geld- und Kreditwesen 
auch die Einwirk1mgen und Einwirkungsmöglichkeiten 
der Deutschen Bundesbank einbezogen werden. Von ein­
gehenderen Darlegungen hierüber sei aber abgesehen, 
da vorausgesetzt \•/erden kann, daß die Wirkungen der 
kredi tpoli ti.schen Instrumente der Notenbank, insbe­
sondere der Diskontpolitik, der Mindestreservepolitik 
und der Offenmarkt-Politik weitgehend bekannt sind. 
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b) Die Interventionen des Staates im Agrarkredit und 
wesentliche Unterschiede in der Behandlung des Agrar­
sektors im Vergleich zu anderen Wirtschaftsbereichen 

1' - Die Interventionen des Staates im Agrarkredit: 

Der Staat gewährt in der Bundesrepublik der Landwirtschaft 
beträchtliche Finanzierungshilfen. Sie werden für die ver­
schiedensten Verwendungszwecke, meist als Beihilfen und 
als Zinszuschüsse zur Verbilligung von Krediten aus Kapi­
talmarktmitteln, zum Teil aber auch in Form niedrig ver­
zinslicher Darlehen aus Haushaltmitteln vergeben. Die 
Aktionen sind außerordentlich vielgestaltig. Es ist 
deshalb im Rahmen dieser Untersuchung nicht möglich, sie 
im ei:nzelnen aufzuführen, geschweige näher zu erläutern. 
Dies gilt besonders für die zahlreichen Förderungs~1ßnahmer 
der einzelne1.l Bundesländer, die zum Teil in Ergänzung 
bestimmter Bundesaktionen durchgeführt werden, großenteils 
aber auch völlig salbständige Aktionen der betreffenden 
Länder darstellen. Es kann hier nur ein Üherblick über 
die hnuptsächlichsten Bundesprogramme gegeben werden, 
soweit sie aus der Sicht dieser Untersuohung besonders 
bedeutsam erschei~en; und dies auch nur i~ sehr groben 
Strichen. Für eine weitergehende Unterrichtung über die 
Interventionen des St~ates im Agrarkredit muß au~ die 
jährlich erscheinenden Sonderausgaben der Zeitschrift 
~ür das gesamte Kreditwesen "Die Finanzierungshilfen 
des Bundes und der Länder an die Landwirtschaft" ver­
wiesen werden, in denen sämtliche Aktionen ·von Bund 
und L~dern in allen wichtigen Einzelheiten verzeichnet 
sind, zumindest coweit sie die landwirtüchaftlichen 
Betriebe selbst angehen. 1 ) Außerdem sei auf die von 
der Landwirtschaftlichen Rentenbank herausgegebene 
Loseblattsammlung "Bestimmungen zur Verbesserung der 
Agrarstruktur" aufmerksam gemacht; sie enthält die 

1) vgl. z. B. "Die ~.,inanzierungshj_ lfen des Bundes und der 
Lä.nder r-n die Landvrirtschaft" Sonderausgabe 1970 
der Zeitschrift für das gesamte Kreditwesen, 
Fritz Knapp Verlag, Frankfurt. 



- 51-

einschlägigen Bestimmungen für alle Aktionen des Bundes 
und der Länder lückenlos im Wortlaut. 1 ) 

a' - Die allgemeine landwirtschaftliche Kreditverbilli­
gungsaktion: Sie bildewbisher das Kernstück der 
staatlichen Finanzierungshilfen für die Landwirt­
schaft. Im Rah~en dieses seit 1954 laufenden Pro­
grammes, das durch wiederholte Ricl1tlinienände -
rungen den jeweiligen Bedürfnissen der Landwirtschaft 
und den finanziellen !-1öglichkei ten des Bundes 
elastisch angepasst wurde, wurden Kredite aus 
Kapitalmarktmitteln für bestimmte Verwendungszwecke 
landwirtschaftlicher Betriebe und anderer landwirt­
schaftll.cher Kreditnehme!.' - zum Teil auch ernährungs­
wirtschaftlicher Betriebe - durch Zinszuschüsse 
verbilligt. Zu den Verwendungszwecken gehörten bei 
den landwirtschaftlichen Betrieben namentlich 

Vorhaben zur Besitzfestigung (1"1ie z .B. die Abfin­
dung weichender Erben zur Verhinderung einer unwirt­
schaftlichen Bod:nzersplitterung, die Aussiedlung 
von Betrieben aus beengter Dorflage u.a.), Um- und 
Neubauten einschl. des Landarbeitervlohnungsbaues, 
die Ersatzbeschaifung von totem Inventar, der 
Eigenheimbau von Landarbeitern sowie auf übertrieb-· 
lieber Basis sog. Maßnalunen der Binnenwasservlirt­
schaft (wie z.B. Be- und Entwässerungen, Wasserlauf­
regulierungen, Abwasserbcseiti.gung, landwirtschaft­
licher \virtschaftswegebau u.a.). Die Kredite wurden 

bei einer Reihe von Verwendungszwecken ~aximal bis 
zu 8 Jahren, bei anderen bis zu 20 Jahren verbilligt. 
Die Mindestlaufzei t der Kredite durfte bei Mechani­
sierungsvorhaben 3 Jahre, bei den anderen Vorhaben 
4 Jahre nicht unterschreiten. Der Zinszuschuß 

1) "Bestimmungen zur Verbesserung der Agrarstruktur", 
Loseblattsammlung, hera.usgegeben von der Land­
wirtschaftlichen Rentenbank, Landschriften-Verlag 
G.m.b.H. Berlin - Bonn. 
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betrug in den letzten Jahren 4% p.a •• 

Der Kreditanteil, der mit Zinszuschüssen bedient wurde, war 

zuletzt im allgemeinen auf 66 2/3 % der Kosten des jeweiligen 

Gesamtvorhabens begrenzt. Der Betrag, der maximal verbilligt 

wurde, stellte sich bei Erbabfindungen auf 60.000.-DM, bei 

sonstigen Besitzfestigungskrediten auf 75.000.-DM und bei 

allen Rationalisierungs-und Umstellungsinvestitionen land 

wirtschaftlicher Betriebe auf 100.000.-DM. 

Bis zum April 1970 schrieben die Richtlinien des Bundes 

landwirtschaftsministers einen unverbilligten Höchstzinssatz 

vor, den die Institute nicht überschreiten durften, wenn die 

Kredite in den Gen~ß der staatlichen Zinszuschüsse gelangen 

sollten. Diese Zinsobergrenze wurde wegen der damit verbundenen 

erheblichen Schwierigkeiten für die Institute beseitigt, zumal 

man seit Aufhebung der Zinsverordnung davon ausgehen konnte, 

dass auch ohne eine solche Vorschrift der Wettbewerb unter 

den Instituten dazu führte, dass die Kreditverbilligung voll 

den landwirtschaftlichen Kreditnahmern zugute kam und nicht 

teilweise bei den Instituten verblieb. 

Um Fehlinvestitionen mit den vom Staat verbilligten Krediten 

nach Möglichkeit vorzubeugen, verlangten die Richtlinien in 

neuerar Zeit bei allen geförderten Rationalisierungs-und 

Umstellungsinvestionen landwiruschaftlicher Betriebe die Vor­

lage eines Betriebsentwicklungdplanes, der von einem Gutachter­

ausschuß geprüft werden mußte. In bestimmten Fällen konnte 

darüberhinaus der Landwirt 
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verpflichtet werden, mindestens 4 Jahre lang Bücher zu führen. 

Im Jahre 1969 betrug das Volumen der im Haushalt des Bundes -

landwirtschaftsrninisters bereitgestellten Mittel für die 

Kreditverbilligungsaktion 349 Mill.DM. Davon entfielen 

339 Mill.DM auf Mittel zur Bedienung der Verpflichtungen 

aus den Zusagen zinsverbilligter Kredite der früheren Jahre, 

während 10 Mill.DM zur Verbilligung neuer Darlehen bestimmt 

waren. Für 1970 stellte sich der eingeplante Gesamtbetrag 

auf 348 Mill.DM, wovon ebenfalls 10 Mill.DM zur Verbilligung 

neuer Darlehen veranschlagt wurden. 

Über die Entwicklung der Kreditverbilligungsaktion in den letzten 10 Jahren 

unterrichtet die Übersicht 16. 

Sie gibt den Umfang der in den einzelnen Jahren von den Kreditinstituten jeweils 

neu zugesagOOn zinsverbilligten Kredite für die verschiedenen Verwendungszwecke 

wieder. Wie aus der Übersicht hervorgeht, wurden von Jahr zu Jahr recht unter­

schiedliche Beträge zugesagt. Dies ist nicht allein Ausdruck der unterschied -

liehen Nachfrage nach zinsverbilligten Krediten sondern erklärt sich zum Teil 

auch aus anderen Gründen, so vor allem aus Änderungen der Richtlinien für die 

Inanspruchnahme der Zinsverbilligungszuschüsse oder auch aus zeitweiligen 

Schwierigkeiten des Bundes, die erforderlichen Zinsmtschüsse für neue Kredit 

zusagen bereitzustellen, wie es in den Jahren 1966 und 1967 der Fall war. Die 

zinsverbilligten Kredite wurden mit Schwergewicht von den landwirtschaftlichen 

Betrieben selbst aufgenommen ( Besitzfestigung landwirtschaftlicher Betriebe, 

Verbesserung der Wirtschaftlichkeit landwirtschaftlicher Betriebe); die übrigen 

Beträge entfielen auf andere landwirtschaftliche und ernährungswirtschaftliche 

Kreditnehmer, darunter insbesondere auf Wasser-und Bodenverbände, Teilnehmer­

gemeinschaften der Flurbereinigung und Gerneinden für wasserwirtschaftliche Maß­

nahmen (Binnenwasserwirtschaft). 

b' - Verbilligung zentral beschaffter Kapitalmarktkredite: 

Im Jahre 1958 trat neben die allgerneine Kreditverbilligungsaktion eine andere 

Verbilligungsaktion des Bundes. Sie resultierte aus der Notwendigkeit, Kredite 

aus Bundesmitteln nach ~öglichkeit auf den Kapitalmarkt zu verlagern, um den 

Staatshaushalt zu entlasten. Die Kredite aus Bundesmitteln waren zu sehr niedri­

gen Zinssätzen für Vorhaben der Aussiedlung, der Wasserwirtschaft und der Flur­

bereinigung im Rahmen der Grünen Pläne gewährt worden. Damit die Kredite wegen 
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der besonderen Zinsempfindlichkeit dieser Verwendungszwecke auch 

nach Verlagerung auf den Kapitalmarkt zu niedrigen Sätzen ausgelegt 

werden konnten, gewährte hier der Bund einen größeren Zinszuschuß 

als in der allgemeinen Verbilligungsaktion. Darüberhinaus wurden 

nicht nur Zuschüsse für die Verbilligung des Nominalzinses sondern 

auch Ausgleichsbeträge für Disagioverluste am Kapitalmarkt bezahlt. 

Schließlich wurde auch eine andere Methode der Vergabe gewählt, indem 

die Zuschüsse nicht den Landwirten sondern den Kreditinstituten ein­

geräumt wurden, welche die Kapitalmarktmittel beschafften. Beauftragt 

mit der Beschaffung der Kapitalmarktmittel waren die beiden zentralen 

Institute, die Landwirtschaftliche Rentenbank und die Deutsche Giro­

zentrale - Deutsche Komunalbank -, weshalb die Kredite auch zentral 

beschaffte Kapitalmarktkredite genannt wurden. 

Das Programm ist Ende 1968 ausgelaufen. Seitdem werden keine Zins­

zuschüsse für neue Vorhaben auf diese Weise mehr bereitgestellt. 

Der in den Haushalt des Bundeslandwirtschaftsministers 1970 einge -

plante Betrag zur Bedienung der bis dahin eingegangenen Verpflichtungen 

stellte sich auf 44 Mill.DM gegenüber rd. 46,3 Mill.DM im Jahre 1969. 

c' - Investitionsbeihilfeaktion: Ebenso wie die Aktion zur Verbilligung 

zentral beschaffter Kapitalmarktkredite ist die in den Herbstmonaten 

1966 ins Leben gerufene Investitionsbeihilfeaktion des Bundes inzwischen 

ausgelaufen, und zwar Ende 1969. Die Aktion sollte dazu beitragen, den 

landwirtschaftlichen Betrieben die Anpassung an die Erfordernisse des 

Gemeinsamen Europäischen Marktes zu erleichtern. Die Mittel dazu wurden 

durch das EWG-Anpassungsgesetz mobilisiert, in dessen Rahmen Beträge 

zum Ausgleich der Einkommensverluste bereitgestellt wurden, die der 

deutschen Landwirtschaft aus der Getreidepreissenkung im Jahre 1965 

erwuchsen. 

Die Beihilfen wurden für die verschiedensten Investitionszwecke land­

wirtschaftlicher Betriebe gewährt und betrugen im allgemeinen bis zu 15 % 
des Investitionsaufwandes, höchstens jedoch 30.000.-DM. Besondere Hervor­

hebung verdient, dass mit der Einführung der Aktion in der gesamten 

Bundesrepublik erstmalig die Erstellung von Betriebsentwicklungsplänen 

landwirtschaftlicher Betriebe und ihre Prüfung durch Gutachterausschüsse 

sowie in bestimmten Fällen die Verpflichtung der Landwirte zur Aufnahme 

der Buchführung verlangt wurden. 
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d' -Aktion Aussiedlung, bauliche Maßnahmen in Altgehöften 

und Aufstockung: Im Rahmen dieser im Jahre 1956 ins Leben 

gerufenen Aktion wurde die Verlagerung von Gehöften mit 

unzweckmäßigem Standort in die Feldmark (Aussiedlung), die 

umfassende bauliche Neugestaltung landwirtschaftlicher Alt­

gehöfte sowie die mit einer Aussiedlung verbundene Vergrößerung 

der Eigentumsfläche eines landwirtschaftlichen Betriebes durch 

Kauf (Aufstockung) mit niedrig verzinslichen Darlehen und Bei­

hilfen aus Bundesmitteln gefördert, zu denen als Ergänzung noch 

zinsverbilligte Darlehen der allgemeinen Kreditverbilligungs -

aktion treten konnten. Die Richtlinie des Bundeslandwirtschafts­

ministers wurden wiederholt geändert. Die zuletzt geltenden Richt­

linien datierten vom 8.Dezember 1966 und wären im wesentlichen seit 

dem l.Januar 1968 in Kraft. Die Bundesrichtlinien wurden in sämt -

liehen Bundesländern noch durch spezielle zusätzliche Bestimmungen 

ergänzt, so dass die Bedingungen im einzelnen von Land zu Land 

differierten. 

In dem Programm waren die Landwirte Träger der Vorhaben und 

Empfänger der Förderungsmittel. Sie führten die Maßnahmen unter 

eigener finanzieller Verantwortung durch. Im Interesse eines 

ökonomisch sinnvollen Einsatzes der Förderungsmittel war ihre 

Gewährung an zahlreiche Bedingungen geknüpft. So mußten bei der 

Vorbereitung und Durchführung der Maßnahmen die Grundsätze ver­

schiedener Empfehlungen des Bundesausschusses zur Verbesserung 

der Agrarstruktur beachtet werden. Die Antragsteller mußten be­

stimmte Qualifikationen mitbringen. Außerdem hatten sie, jedenfalls 

in den letzten Jahren, einen Betriebsentwicklungsplan vorzulegen 

und mußten sich verpflichten, vom Beginn des auf die Antragstellung 

folgenden Wirtschaftsjahres an Bücher zu führen. An den Vorhaben 

wirkten "Betreuer" mit, die von den Antragstellern frei gewählt 

wurden. Als solche waren die gemeinnützigen regionalen Siedlungs­

gesellschaften, zwei überregional tätige Siedlungsgesellschaften 
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und die Landwirtschaftskammern zugelassen. In den letzten Jahren wurden 

Aussiedlungen nur noch gefördert, wenn daran im Einzelfall ein öffent -

liches Interesse bestand. Es wurde insbesondere als gegeben unterstellt, 

wenn eine Aussiedlung in einem Flurbereinigungs-oder Dorferneuerungs -

verfahren durchgeführt wurde. 

Über die Anträge entschieden Bewilligungsstellen der Bundesländer nach 

Anhörung von Gutachterausschüssen und vorbehaltlich der Zustimmung 

der Landwirtschaftlichen Rentenbank oder in bestimmten Fällen der 

Deutschen Siedlungs-und Landesrentenbank. Diese beiden Institute katten 

zu prüfen, ob die von der Bewilligungsstelle ausgesprochene Bewilligung 

der Förderungsmittel des Bundes mit den geltenden Finanzierungsbe -

stimmungen des Bundes im Einklang stand und ob Förderungsmittel des 

Bundes in der bewilligten Höhe verfügbar waren. 

Arten und Umfang der Förderungsmittel sowie die Bedingungen, zu denen 

sie vergeben werden, waren sehr vielgestaltig. Sie können hier nur grob 

skizziert werden. Bei Aussiedlungen und baulichen Maßnahmen in Altge 

höften handelte es sich hauptsächlich um Baudarlehen mit unterschied -

liehen Höchstgrenzen zu einem Zinssatz von 1 %, die nach 2 tilgungs -

freien Jahren mit 2,25 % p.a. zuzüglich ersparter Zinsen getilgt wurden 

(Amortisationsdarlehen). Bei der Aussiedlung kamen oft noch Darlehen 

zum Kauf der alten Hofstellen- sie wurden den Käufern gewährt -hinzu, 

zum Teil auch Altstellenbeihilfen oder Altstellenvorschüsse. Damit sollten 

die Aussiedlungen erleichtert werden. Außerdem wurden Beihilfen zur Er -

schließung des neuen Gehöftes für den Wegebau, die Abwasserbeseitigung 

und den Anschluß an die Energie-und Wasserversorgung sowie an das Fern­

sprechnetz gezahlt. Bei Aufstockungen wurden Ankaufsdarlehen mit einem 

Zinssatz von 1 %und einem Tilgungssatz von 2,25 % zuzüglich ersparter 

Zinsen gewährt, wobei auch hier 2 Jahre tilgungsfrei blieben. 
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In der Zeit von 1956 bis Ende 1970 sind im Rahmen der Grünen Pläne 

mit Bundesmitteln insgesamt rd. 20.700 Aussiedlungen, rd. 24.700 

bauliche Maßnahmen in Altgehöften und rd. 22.400 Aufstockungen 

( zum Teil im Zusammenhang mit Aussiedlungen und baulichen Maßnahmen 

in Altgehöften) gefördert worden. Der Gesamtaufwand für diese Maß -

nahmen betrug nach den Kostenvoranschlä~en insgesamt rd. 6,45 Mrd. 

DM, wovon auf Aussiedlungen rd. 3,80 Mrd.DM, auf bauliche Maßnahmen 

rd. 2,10 Mrd.DM und auf Aufstockungen rd. 0,5J Mrd.DM entfielen. Für 

die Maßnahmen stellte der Bund Darlehen und Beihilfen - ohne Zins­

zuschüsse für Kredite aus Kapitalmarktmitteln - in Höhe von rd. 

3,02 1~d.DM bereit, davon rd. 1,93 Mrd. DM für Aussiedlungen, rd. 

0,79 Mrd.DM für bauliche Maßnahmen und rd. 0,30 Mrd.DM für Auf­

stockungen 1 ~ 

e' - Die bisherigen einzelbetrieblichen Förderungsmaßnahmen des Bundes für 

die Landwirtschaft - also die allgemeine Kreditverbilligungsaktion, 

soweit sie die landwirtschaftlichen Betriebe betrifft, und die Aktion 

Aussiedlung, bauliche Maßnahmen in Altgehöften und Aufstockung- sind 

inzwischen in dem "Einzelbetrieblichen Förderungs- und sozialen Er -

gänzungsprogramm für die Land-und Forstwirtschaft" unter erheblichen 

Veränderungen zusammengefasst worden. Dieses neue Programm, in der 

Öffentlichkeit als Ertl-Programm bekannt, enthält gleichzeitig Er -

gänzungsmaßnahmen für solche Landwirte, die ihre landwirtschart -

liehe Erwerbstätigkeit im Hauptberuf aufgeben wollen, und für solche 

Landwirte, deren Haupterwerbsquelle zwar weiterhin die Landwirtschaft 

darstellt, denen es aber nicht möglich ist, ihre Betriebe so zu ent­

wickeln, wie es die allgemeine Einkommenssituation verlangt. Das 

Programm ist am l.Januar 1971 in Kraft getreten. Für die einzel -

betriebliche (Investitions-)Förderung wurden- ebenfalls mit Datum 

vom l.Januar 1971 - Durchführungsrichtlinien erlassen, nach denen 

seit dem l.Juli 1971 verfahren wird. 

1) Über Einzelheiten der Aktion mit weit aufgegliedertem Zahlen~ 
material unterrichten die Jahresberichte des Bundeslandwirt -
schaftsministers über die Verbesserung der Agrarstruktur in 
der Bundesrepublik Deutschland ( vgl. z.B. den Jahresbericht 
1970, Übersichten 36, 39 und 55 ). 
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Die Investitionsförderung des Bundes beschränkt sich 

jetzt auf solche hauptberuflichen Landwirte, bei denen 

Aussicht besteht, dass sie durch Rationalisierung eine nach­

haltige Wirtschaftlichkeit ihrer Betriebe erreichen. Als 

Maßstab dient eine Förderungsschwelle, d. h. im Rahm.9n der In­

vestitionsförderung werden nur Betriebe gefördert, die mit 

Hilfe eines Betriebsentwicklungsplanes nachweisen, dass 

spätestens vier Jahre nar.h Einsetzen der Förderungsmaßnalunen 

ein bestimmtes Mindestreineinkommen erzielt werden kann. Es 

wurde für das Jahr 1974 zuzüglich Fremdlöhnen und Einkommen 

aus nichtselbständiger und selbständiger Arbeit auf' 24000,-

DM je Betrieb oder 16000,-DM je Vollarbeitskraft festgesetzt. 

Diese Einkommensschwelle, die entsprechend der allgemeinen 

Wirtschaftsentwicklung fortgeschrieben werden soll, darf 

für bestimmte Gebiete, deren Wirtschaftskraft erheblich vom 

Durchschnitt des Bundesgebietes abweicht, von den Obersten 

Landesbehörden um bis zu 10 %, aufgrund besonderer einzelbe­

trieblicher Gegebenheiten auch um bis zu 15 % gesenkt werden. 

Bei der Ermittlung der Förderungswürdigkeit können nichtland­

wirtschaftliche Einnahmen bis zu insgesamt 3200,- DM je Be­

trieb auf das der Förderungsschwelle entsprechende Reinein­

kommen angerechnet werden. Weitere \vichtige Voraussetzungen 

für die Investitionsförderung sind die Einführung der Buch­

führung und ein Nachweis der ausreichenden beruflichen Q~alifi­

kation. 

Die Mindestgrenze des Investitionsvolumens, das gefördert 

werden kann, beträgt 20000,-DM. Die Höchstgrenze ist für den 

Normalfall auf 200000,-DM festgesetzt. Bei Teilaussiedlungen 

beläuft sie sich auf 280000,-DM, bei Aussiedlungen ganzer Ge­

höfte auf 400000,-DM und bei Kooperationen mehrerer landwirt­

schaftlicher Betriebe auf 600000,-DM; bei diesen Vorhaben -

ebenso bei baulichen Maßnahmen in Altgehöften und Betriebs­

zweigaussiedlungen - können öffentliche Darlehen und Beihilfen 



- 60-

eingese~zt werden. Au~btockungen werden nicht mehr mit 

öffentlichen Darlehen gefördert, auch wenn sie mit Aussied­

lungen oder baulichen Maßnahmen in Altgehöften verbunden sind. 

Für die Förderung sind im übrigen hauptsächlich Zinszuschüsse 

in Höhe von 4 % zur Verbilligung von Kapitalmarktdarlehen 

vorgesehen, und zwar normalerweise für einen Kredit bis zu 

B5 % des förderungsfähigen Investitionsvolumens, wobei einige 

in der bisherigen Kreditverbilligungsaktion berücksichtigte 

Verwendungszwecke - darunter grundsätzlich auch die Auf­

stockung - nicht mehr einbezogen sind. 

Nach dem Ergänzungsprogramm können Haupterwerbslandwirte für 

den Kauf und die bauliche Verbesserung von Wohnhäusern, wenn 

sie im Zusammenhang mit betrieblichen Investitionen aufgrund 

eines genehmigten Betriebsentwicklunßsplanes stehen, um 4 % 

verbilligte Kapitalmarktdarlehen bis zur Höhe von 85 % des 

förderungsfähigen Investitionsvolumens erhalten, wobei das 

förderungsfähige Investitionsvolumen nach unten auf 5000,-DM 

und nach oben auf 60000,-DM begrenzt ist. Handelt es sich um 

eine bauliche Verbesserung von Wohnhäusern, die nicht im Zu~ 

sammenhang mii'Investitionen aufgrund eines genehmigten Be­

triebsentwicklungsplanes steht, so darf eine Beihilfe in Höhe 

von 18 % des Investitionsbetrages zur Verfügung gestellt wer­

den bei einem förderungsfähigen Investitionsvolumen von 

·maximal 15000, -DM. {Die Beihilfe entspricht der 4 %igen Ver­

billigung eines Kredites mit zehnjähriger Laufzeit.) Dieselbe 

Förderungshil~e ist für die Instandsetzung und die Moderni­

sierung im arbeitswirtscha~tlichen Bereich landwirtschaftlicheJ 

Wohnhäuser von Haupterwerbs- oder Nebenerwerbslandwirten vor­

gesehen. 

Das Ergänzungsprogramm bietet außerdem Landwirten Alternativ­

hilfen zur Erleichterung der Betriebsaufgabe an, und zwar 

Landabgaberenten, Zuschüsse zur Nachentrichtung von Beiträgen 

zu den gesetzlichen R~ntenversicherungen und Zuschüsse zum 

Aufbau einer neuen selbständigen Existenz. Voraussetzung flir 
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die Gewährung dieser Hilfen is't der Verkauf oder die lang­

fristige Verpachtung des Betriebes an solche landwirtschaft­

lichen Betriebe, die bereits die zweifache Mindesthöhe e"tner 

Existenzgrundlage im Sinne des Gesetzes über eine Alternhllfe 

für Jandwirte (GAL) erreicht haben oder durch die Landauf-

nahme die dreifache Mindesthöhe erreichen. Ferner wird vor-

ausgesetzt, dass der abzugebende Betrieb während der letzten 

5 Jahre das Vierfache der Mindesthöhe einer Existenzgrundlage 

im Sinne des GAL nicht überschritten hat. 

Schliesslich sieht das Ergänzungsprogramm Überbrückungshilfen 

in Form verbilligter Kapitalmarktdarlehen vor, mit denen die 

zur Weiterführung des Betriebes dringend erforderlichen Maß­

nahmen der Gebäudeerhaltung und Inventarergänzung finanziert 

werden können. Hier werden bis zu 85 % des als förderungs­

fähig anerkannten Investitionsvolumens von maximal 20000,-DM 

Zinszuschüsse für Kapitalmarktdarlehen gewährt, wobei die 

Laufzeit der Darlehen höchstens 15 Jahre betragen, auf jeden 

Fall aber nicht über das 60. Lebensjahr des Betriebsinhabers 

hinausreichen darf. 



- 62-

f' - Neben den einzelbetrieblichen Vorhaben nach dem Ertl­

programm werden unabhängig davon die überbetrieb-

lichen Maßnahmen zur Verbesserung der Agrarstruktur, 

wie die Flurbereinigung, der landwirtschaftliche Wege-

bau, wasserwirtschaftliche Maßnahmen u.a., deren bis -

herige Förderung hier nur im Zusammenhang mit der all -

gemeinen Kreditverbilligungsaktion und der Verbilligung 

zentral beschaffter Kapitalmarktkredite erwähnt werden 

konnte, mit staatlicher Hilfe fortgeführt und verbessert. 

Sie sollen allerdings nur noch dann gefördert werden, wenn 

ihnen eine regionale Infrastrukturanalyse und ein regionaler 

Entwicklungsplan zugrunde liegen. Der Entwicklungsplan muß 

dabei sowohl über die landwirtschaftlichen als auch über die 

nichtlandwirtschaftlichen Entwicklungsziele der betreffen -

den Regionen Auskunft geben. 

g' - Abschließend verdient noch das Gesetz über die Gemein -

schq.ftsaufga.be "Verbesserung der Agrarstruktur und des 

Küstenschutzes" Erwähnung. Es ist am l.Januar 1970 in 

Kraft getreten, und nach ihm muß spätestens vom Beginn 

des Jahres 1973 an verfahren werden. 



- 63-

2' - Wesentliche Unterschiede in der Behandlung des 

Agrarsektors im Vergleich zu anderen wichtigen 

Wirtschaftsbereichen: 

Bund und Länder gewähren nicht nur der Land -

Wirtschaft sondern auch einer ganzen Reihe anderer 

Wirtschaftszweige erhebliche Finanzierungshilf«n. 

Die Programme sind sehr zahlreich und viel -

gestaltig und ändern sich häufig. 
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Verschiedene Zusammenstellungen, die über die Finanzierungshilfen 

von Bund und Ländern für die übrige Wirtschaft Auskunft geben1 ), 

lassen keine prinzipiellen Unterschiede in der Behandlung des 

Agrarsektors und anderer Wirtschaftsbereiche erkennen. Die För­

derung wird vielmehr an den jeweiligen individuellen Gegeben­

heiten und Bedürfnissen sowie an den Zielen ausgerichtet, die 

erreicht werden sollen, gleichgültig um welchen Wirtschaftszweig 

es sich handelt. Das gilt sowohl für die Beihilfen, Zinsver -

billigung, öffentliche Darlehen, Bürgschaften, Steuervergünstigungen 

usw. als auch für die Methodik der Vergabe (Ansatzpunkte, Umfang 

der Förderung, ~onditionen, Auflagen u.dgl.). 

Dementsprechend kommen mehr oder weniger alle bedeutsamen Arten 

der finanziellen Förderung gleichermaßen in der Landwirtschaft 

wie in der übrigen Wirtschaft vor. Die einzelnen Art~n sind dabei 

je nach den Umständen die zu der Förderung geführt haben, in den 

verschiedenen Wirtschaftsbereichen mit unterschiedlichem Gewicht 

beteiligt. So spielen z.B. Steuervergünstigungen als Investitions­

anreize in der Landwirtschaft so gut wie keine Rolle, weil die 

meisten landwirtschaftlichen Betriebe nicht individuell veranlagt 

sondern nach niedrigen Durchschnittssätzen besteuert werden. In 

der übrigen \iirtschaft kommt ihnen dagegen eine erhebliche Be -

deutung zu. Ebenso haben öffentliche Bürgschaften in der Land -

1) " Die Finanzierungshilfen des Bundes und der Länder an die 
gewerbliche Wirtschaft" und "Die Finanzierungshilfen des 
Bundes und der Länder für den Wohnungsbau", Sonderausgaben 
1970 der Zeitschrift für das gesamte Kreditwesen, Verlag 
Fritz Knapp, Frankfurt a.M.; 

"Bericht der Bundesregierung über die Entwicklung der 
Finanzhilfen des Bundes und der Steuervergünstigungen für 
die Jahre 1967 bis 1970 gemäß § 12 des Gesetzes zur Förderung 
der Stabilität und des Wachstums der Wirtschaft vom 8.6.1967", 
Bundestagsdrucksache VI/391 vom 16.2.1970. 
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Wirtschaft nur untergeordnete Bedeutung, da die meisten Landwirte 

mit ihrem Boden und ihren Gebäuden gute Sicherheiten zur Ver -

fügung stellen können, die staatliche Hilfen hier entbehrlich 

machen. Demgegenüber nehmen staatliche Bürgschaftsprogramme in 

manchen anderen Wirtschaf~~bereichen, namentlich zugunsten des 

gewerblichen Mittelstandes, iw Wohnungsbau und zugunsten der 

freien Berufe, unter den öffentlichen Finanzierungshilfen einen 

wichtigen Platz ein. 

Abgesehen von diesen und ähnlichen Unterschieden sei vermerkt, 

dass die Landwirtschaft im Gegensatz zu anderen Wirtschafts 

hereichen seit längerem keine Finanzierungshilfen aus dem 

ERP-Sondervermögen mehr erhält1 ). Ursprünglich hatte sie an 

den ERP-Mitteln partizipiert, und zwar mit einem Anteil, der 

etwa ihrem damaligen Anteil am Sozialprodukt entsprach. Im 

Jahre 1962 wurden für sie zum letzten Male Kredite aus dieser 

Quelle bereitgestellt. Dies ist offenbar darauf zurückzuführen, 

dass einerseits das ERP-Sondervermögen von jener Zeit an ver­

stärkt zur internationalen Entwicklungshilfe herangezogen wurde 

und andererseits die finanziellen Hilfen des Bundes für die 

Landwirtschaft im Rahmen der Grünen Pläne zugenommen hatten. 

1) Eine Ausnahme bildet ein Bürgschaftsprogramm, in dem 
für bestimmte Kredite landwirtschaftlicher Betriebe 
globale Rückbürgschaften zu Lasten des ERP-Sonder­
vermögens übernommen werden (vgl. Abschnitt II/2 
''Entwicklung des Kapitalmarktes bis 1980 oder 1985"). 
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I/4. Organisation und Kosten des Agrarkredits 

a) Schema der Organisation des Agrarkredits 

Im Agrarkredit der Bundesrepublik sind die verschiedensten Instituts­

gruppen und Einzelinstitute tätig. Die meisten davon gewährten Kredite 

mehr oder weniger für sämtliche Wirtschaftsbereiche. Institute, die 

ausschließlich oder bevorzugt Agrarkredite vergeben, also auf den 

Agrarkredit spezialisiert sind, bilden die Ausnahme. Ausdrücke wie 

"Agrarkreditorga.nisation" oder "Agrarkreditapparat" sind demnach für 

die Verhältnisse der Bundesrepublik nur im Sinne einer Sammelbe -

zeichnung für die im landwirtschaftlichen Kredit arbeitenden Institute 

zu verstehen. 

Das auf der nächsten Seite folgende Tableau vermittelt einen schema -

tischen Überblick über den institutionellen Aufbau des Agrarkredits: 

1' -Überregionale Institute ======-================ 
Wie das Tableau zeigt, gibt es insgesamt 5 im Agrarkredit tätige 

Institute, deren Geschäftsbereich sich über die gesamte Bundes -

republik erstreckt. Hiervon sind 2 Institute, die Deutsche Ge -

nossenschaftskasse, Frankfurt a.M., und die Deutsche Girozentrale­

Deutsche Komunalbank -, Berlin und Frankfurt a.M., Spitzeninstitute 

spezieller Kreditorganisationen, während die übrigen 3 Institute, 

die Deutsche Siedlungs-und Landesrentenbank,Berlin und Bonn, die 

Landwirtschaftliche Rentenbank, Frankfurt a.M., sowie die Finanzie­

rungsgesellschaft für Landmaschinen AG, - FEGELAG - über keinen 

eigenen Mittel-und Unterbau verfügen. 

Landwirtschaftliche Rentenbank: Sie wurde 1949 durch Gesetz als 

eine Anstalt des öffentlichen Rechts errichtet und ist Funktions­

nachfolgerin der Deutschen Rentenbank-Kreditanstalt, der Zentral­

bank für den Agrarkredit in Deutschland zwischen den beiden Welt­

kriegen. Ihr Eigenkapital von derzeit rd. 315 Mill.DM, wovon 200 

Mill.DM auf das gesetzlich festgelegte Grundkapital entfallen, ist 

ein Stiftungsvermögen der gesamten Land-und Forstwirtschaft der 
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Bundesrepublik, die den Grundstock dazu in den Jahren 1949 bis 1958 

in einer Selbsthilfeaktion aufgebracht hat. Bund und Länder sind 

an dem Institut nicht beteiligt. Es werden keine Filialen unter -

halten. 

Die Bank gewährt kurz-, mittel-und langfristige Kredite aller Art 

nur für die Landwirtschaft und Ernährungswirtschaft ( einschl. 

Forstwirtschaft und Fischerei), gehört also zu den wenigen reinen 

Agrarkreditinstituten. Ihre Kredite legt sie grundsätzlich über 

andere Banken aus, die das landwirtschaftliche und ernährungs -

wirtschaftliche Kreditgeschäft pflegen. Sie bietet demnach allen 

im Agrarkredit nennenswert tätigen Instituten unmittelbar oder 

mittelbar die Möglichkeit der Refinanzierung ihrer Agrarkredite. 

Die Mittel dazu beschafft sie im kurzfristigen Bereich auf dem 

Geldmarkt und bei der Bundesbank, im längerfristigen Bereich durch 

die Aufnahme von Darlehen und die Ausgabe von Schuldverschreibungen. 

Die Bank verfügt über ein Zweckvermögen, das treuhänderisch für den 

Bund verwaltet wird. Hierüber wird an anderer Stelle näher berichtet. 

( Bilanzsumme Ende 1970: rd. 5, 0 Mrd.DM). 

Da die Landwirtschaftliche Rentenbank ihre Kredite grundsätzlich 

über andere Banken auslegt, ist der Umfang ihrer Ausleihungen in 

den später folgenden Statistiken über Volumen und Anteil des Agrar­

kredits der verschiedenen ·Institutsgruppen nicht erkennbar. Daher 

werden nachstehend über das Institut noch einige zusätzlich Er -

läuterungen gebracht. 

Zum Jahresschluß 1970 erreichten die ausstehenden längerfristigen 

Kredite der Bank lt. Bilanz rd. 4,04 Mrd.DM. Davon entfielen: 

auf allgemeine mittelfristige Kredite 
für land-und ernährungswirtschaftliche 
Betriebe ( bis 10 Jahre Laufzeit) 

auf langfristige Landesk:ul tur-
kredite (Kredite für überbetriebliche 
Vorhaben zur Verbesserung der Agrarstruktur) 

auf langfristige Kredite für Aussiedlung, 
bauliche Maßnahmen in Altgehöften und 
Aufstockung 

Mill.DM 

rd. 350,8 

rd. 939,3 

rd. 1.843,9 



- 69-

auf allgemeine langfristige Kredite 
für land-und ernährungswirtschaft­
liche Betriebe 

auf sonstige Kredite 

zusammen 

rd. 836,6 

rd. 40,2 

rd. 4.037,8 

Die Kredite waren mit etwa 1,10 Mrd. DM aus Bundesmitteln finanziert. 

Darüberhinaus bildeten die hauptsächlichsten Finanzierungsquellen der 

Verkauf von Schuldverschreibungen ( Landwirtschaftsbriefen und Kassen­

obligationen), am Kapitalmarkt aufgenommene langfristige Darlehen gegen 

Schuldschein und die dem Institut zur Verfügung stehenden Eigenmittel. 

Die kurzfristigen Kredite werden hauptsächlich auf Wechselbasis ver­

geben, und zwar für Handels-und Verarbeitungsbetriebe zur Aufnahme, 

Lagerhaltung, Bearbeitung und Verarbeitung von land-und ernährungs­

wirtschaftlichen Erzeugnissen und an die vier öffentlichen Einfuhr­

und Vorratsstellen für Getreide und Futtermittel, für Fette, für Vieh 

und Fleisch sowie für Zucker. Diese zuletzt genannten Kredite werden 

von mehreren unter Führung der Rentenbank gebildeten Bankenkonsortien 

zur Verfügung gestellt, denen Banken aus allen Sparten des Kredit -

gewerbes angehören. 

Per 3l.Dezember 1970 wies das Institut folgendes kurzfristiges Kredit-

engagement aus : 

1. Für allgemeine landwirtschaftliche 
und ernährungswirtschaftliche Zwecke 

2. für die zentrale Lebensmittelvorratung: 
Anteil der Landwirtschaftlichen 
Rentenbank an den Konsortialkrediten 

3. Verpflichtungen der Bank aus dem Zweit­
giro auf den von anderen Konsortialbanken 
übernommenen Vorratsstellenwechseln 

zusammen 

Mill.DM 

391,4 

133,1 

382,9 

907,4 

Wie groß der Anteil der Landwirtschaftlichen Rentenbank an den Krediten 

aller Kreditinstitute im Agrarbereich ist, läßt sich nicht hinreichend 

ermitteln. Man wird aber davon ausgehen können, dass im Bereich des 
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längerfristigen Hofkredits, d.h. der mittel-und langfristigen Kredite 

an landwirtschaftliche Betriebe, in den vergangenen Jahren schätzungs­

weise etwa 15 bis 20 % aus Mitteln der Landwirtschaftlichen Rentenbank 

finanziert worden sind, sofern man die im Rahmen der ländlichen 

Siedlung gewährten Kredite außer Acht läßt. 

Deutsche Siedlungs-und Landesrentenbank: Das Institut, am 1.1.1966 

durch ein Fusionsgesetz aus der Vereinigung der Deutschen Siedlungs­

bank und der Deutschen Landesrentenbank hervorgegangen, ist eine 

Anstalt des öffentlichen Rechts. Sein Aufgabengebiet umfasst die 

Förderung der Neuordnung des ländlichen Raums, insbesonder~ der 

ländlichen Siedlung und siedlungsähnlicher Strukturmaßnahmen, sowie 

die Förderung der Eingliederung der aus der Landwirtschaft stammenden 

Vertriebenen und Flüchtlingen. Die Bank kann also ebenfalls als ein 

spezialisiertes Institut für den Agrarkredit bezeichnet werden. Das 

Eigenkapital beträgt derzeit rd. 140 Mill.DM; davon entfallen 80 Mill.DM 

auf das Grundkapital, an dem der Bund nach dem Fusionsgesetz mindestens 

mit 51 %beteiligt ist. Die Bundesländer und sonstige Körperschaften 

und Anstalten des öffentlichen Rechts können sich am Grundkapital 

beteiligen, wovon schon teilweise Gebrauch gemacht wurde. Das In -

stitut unterhält keine Filialen, hat aber das Recht dazu. 
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Im Rahmen ihrer Aufgaben gewährt die Bank Darlehen und sonstige 

Finanzierungshilfen aus den ihr übertragenen öffentlichen Mitteln 

und aus ihren eigenen oder von ihr beschafften Mitteln. Kapital -

marktmittel beschafft sie durch die Aufnahme von Darlehen und 

durch die Ausgabe von Schuldverschreibungen, wobei die Schuld -

verschreibungen durch den Bund garantiert sind. Auch die Deutsche 

Siedlungs-und Landesrentenbank verfügt über ein Zweckvermögffi 

des Bundes, worüber später näher berichtet wird. (Bilanzsumme 

Ende 1970: rd. 11,3 Mrd.DM). 

Deutsche Genossenschaftskasse: Sie wurde wie die Landwirt -

schaftliehe Rentenbank 1949 durch Gesetz als eine Anstalt des 

öffentlichen Rechts errichtet und ist als Funktionsnachfolgerin 

der ehemaligen Deutschen Zentralgenossenschaftskasse das Spitzen­

institut der genossenschaftlichen Kreditorganisation. Zu dieser 

gehören im Mittelbau die regionalen Raiffeisen-und Schulze­

Delitzsch-Zentralkassen und im Unterbau die lokalen Raiffeisen­

Kreditgenossenschaften und Schulze-Delitzsch-Kreditgenossenschaften. 

Ferner rechnen dazu die Deutsche Genossenschafts-Hypothekenbank, 

Hamburg, eine lOQ%ige Tochter der Deutschen Genossenschaftskasse, 

die Bayerische Landwirtschaftsbank,München, jetzt Münchner 

Hypothekenbank, die einzige in der Rechtsform der Genossenschaft 

betriebene private Hypothekenbank, die Deutsche Gewerbe-und 

Landkreditbank AG, Frankfurt, sowie die Land-und Pachtbank 

e.G.m.b.H., Bonn. Das Grundkapital der Deutschen Genossenschafts­

kasse beträgt derzeit rd. 233 Mill.DM; es wird bis auf rd. 

4 Mill.DM, die auf Beteiligungen von Bund und Ländern entfallen, 

von genossenschaftlicher Seite gehalten. Einschließlich der offenen 

Rücklagen ergibt sich ein haftendes Eigenkapital von gegenwärtig 

rd. 443 Mill.DM. 

Das Institut unterhält keine Filialen. Ihm obliegt vor allem die 

Refinanzierung und der Liquiditätsausgleich für die regionalen 

Zentralkassen und damit für die von diesen betreuten örtlichen 

Kreditgenossenschaften. 
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Es darf darüberhinaus aber auch Kredite an sonstige Genossen -

schaften oder genossenschaftsfördernde Vereinigungen sowie an 

Einzelgenossenschaften gewähren, deren Arbeitsgebiet über das 

Gebiet einer regionalen Zentralkasse hinausgeht. Die fremden 

Mittel stammen aus Einlagen ( ausgenommen Spareinlagen) und 

werden durch die Aufnahme von Darlehen und die Ausgabe von 

Schuldverschreibungen beschafft ( Bilanzsumrr1e Ende 1970 : 

rd. 9,4 Mrd.DM). 

Deutsche Girozentrale - Deutsche Komunalbank - : Das Institut 

wurde 1918 errichtet, es ist eine Anstalt des öffentlichen Rechts 

und fungiert als Spitzeninstitut der Sparkassenorganisation, die 

im Mittelbau aus den regionalen Girozentralen/Landesbanken und 

im Unterbau aus den lokalen öffentlichen Sparkassen besteht. Das 

Institut wird vom Deutschen Sparkassen-und Giroverband, Körperschaft 

des öffentlichen Rechts, gewährleistet. Das Stammkapital beträgt 

derzeit 90 Mill.DM und wird vom Deutschen Sparkassen-und Giroverband 

und den regionalen Girozentralen/Landesbanken gehalten. Einschließ­

lich der offenen Rücklagen stellte sich das haftende Eigenkapital 

1970 auf 195 Mill.DM. 

Im kurzfristigen Geschäft verwaltet die Deutsche Girozentrale 

vor allem die bei ihr unterhaltenen Liquiditätsreserven der 

regionalen Girozentralen/Landesbanken und dient damit mittelbar 

auch dem Geldausgleich unter den lokalen Sparkassen. Im länger -

fristigen Bereich pflegt sie vornehmlich den Kommunalkredit durch 

Gewährung längerfristiger Darlehen für kommunale Finanzierungs -

vorhaben; die Mittel hierfür werden durch die Aufnahme von Dar -

lehen und die Ausgabe von Schuldverschreibungen beschafft. In 

engeren Grenzen wird auch das Privatkreditgeschäft betrieben. 

Darüberhinaus ist die Bank auch im Rahmen zentraler Kreditaktionen 

des Bundes, hauptsächlich im Bereich der Wohnungsbau-und der 

Agrarfinanzierung, tätig. (Bilanzsumme Ende 1970: rd. 12,0 Mrd.DM). 
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FIGELAG: Die Finanzierungsgesellschaft für Landmaschinen AG 

- FIGELAG - ist eine Spezialbank für die Gewährung von Krediten zur 

Anschaffung von land-und forstwirtschaftliehen Maschinen und Ge -

räten. Ihr Grundkapital von gegenwärtig 4 Mill.DM befindet sich 

vornehmlich in den Händen der Landwirtschaftlichen Rentenbank, der 

Deutschen Genossenschaftskasse und eines Konsortiums von Landes­

banken/Girozentralen. Die Finanzierung der Aufgabe erfolgt haupt -

sächlich auf der Basis von Teilzahlungswechseln und aus Einlagen 

(Bilanzsumme Ende 1970: rd. 114 Mill.DM). 

2' - R~ionale Institute: =--================= 
Raiffeisen-und Schulze-Deltzsch-Zentralkassen: Die Raiffeisen­

Zentralkassen und die Schulze-Delitzsch-Zentralkassen bilden im 

Verband des genossenschaftlichen Kreditwesens den regionalen Mittel­

bau. Obwohl die Institute beider Gruppen zumeist noch getrennten 

Organisatior1en angehören - die Raiffeisen-Zentralkassen dem Deutschen 

Raiffeisenverband~ die Schulze-Delitzsch-Zentralkassen dem Deutschen 

Genossenschaftsverband -, sind sie im Tableau zusammengefasst worden, 

weil zwischen beiden Gruppen vor kurzem ein Verschmelzungsprozeß be­

gonnen hat. So fusionierte im württembergischen Raum mit Wirkung vom 

1.1.1970 die Württembergische Landesgenossenschaftsbank Stuttgart, 

(Raiffeisenorganisation) mit der Zentralkasse Württembergischer Volks­

banken, Stuttgart, (Schulze-Delitzsch-Organisation) zur Genossen -

schaftliehen Zentralbank, Stuttgart, die nunmehr die in ihrem Gebiet 

liegenden örtlichen Raiffeisen-Kreditgenossenschaften und Schulze­

Delitzsch-Kreditgenossenschaften gemeinsam betreut. Desgleichen haben 

sich Mitte 1970 die Genossenschaftliche Zentralbank Rheinland, Köln, 

(Raiffeisen-Organisation), die Ländliche Centralkasse, Münster, 

(Raiffeisen-Organisation) und die Zentralkasse westdeutscher Volks­

banken, Köln/Münster ( Schulze-Delitzsch-Organisation) ~u einem ge -

meinschaftliehen Institut, der Westdeutschen Genossenschafts-Zentralbank, 

Düsseldorf, vereinigt. Ferner fusionierten die Raiffeisen-Zentralbank 

Rheinpfalz,Ludwigshafen, mit der Genossenschaftlichen Zentralbank, 

Frankfurt, sowie die Raiffeisen-Zentralbank Oldenburg mit der Landes­

genossenschaftsbank Hannover. Mit weiteren Verschmelzungen solcher 

Art ist zu rechnen, zumal auch in ~enossenschaftlichen Verbandswesen 

ein entsprechender Prozeß in Gang gekommen ist. 
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Die regionalen genossenschaltliehen Zentralkassen arb~iten in der 

Rechtsform der Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht. Eine 

Ausnahme bildet die Zentralkasse süddeutscher Volksbanken, Frankfurt 

a.M., Karlsruhe, Mainz, (Schulze-Delitzsch-Zentralkasse), die eine 

Aktiengesellschaft ist. Den Instituten obliegt vor allem der regionale 

Geld-und Kreditausgleich unter den lokalen Kreditgenossenschaften. 

Eine zweite Hauptaufgabe bildet die Gewährung von Direktkrediten an 

die regionalen Zentralen des übrigen Genossenschaftswesens und an die 

größeren Waren-,Betriebs-und Verwertungsgenossenschaften. Ihre Mit -

glieder sind die Kreditgenossenschaften und die von ihnen bankmäßig 

betreuten sonstigen Genossenschaften und genossenschaftlichen Ein -

richtungen. 

Kredite werden nur an Mitglieder gewährt. Die Mittel stammen aus 

Einlagen ( darunter auch Spareinlagen), die von jedermann ange -

nommen werden dürfen, aus der Aufnahme von Darlehen und neuerdings 

auch aus dem Verkauf von Sparbriefen. Die Ausgabe von Schuldver -

schreibungen ist ihnen nicht gestattet (Bilanzsumme aller regionalen 

Zentralkassen Ende 1970: rd. 20,1 Mrd.DM). 

Land-und Pachtbank: Das Institut, eine Genossenschaft mit be­

schränkter Haftpflicht, hat Niederlassungen in Bonn, Frankfurt a.M. 

und Hannover. Es betreut vor allem Pächter landwirtschaftlicher Be 

triebe; vornehmlich im kurz-und mittelfristigen Kredit. Die Mittel 

werden durch Aufnahme von Darlehen beschafft oder stammen aus Einlagen. 

(Bilanzsumme Ende 1970: rd. 261 Mill.DM)1 ). 

Girozentralen/Landesbanken: Diese Institute - Anstalten des öffent -

liehen Rechts - betreiben in ihrer Eigenschaft als Girozentralen vor 

allem den Geld-und Kreditausgleich unter den örtlichen Sparkassen. 

In ihrer Eigenschaft als Landesbanken gewähren sie darüberhinaus um 

1) Die Land-und Pachtbank geht am 1.1.1972 in der Deutschen Gewerbe­
und Landkreditbank, AG, Frankfurt , auf 
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fangreiche Direktkredite an öffentliche Stellen und an die ver -

schiedensten Wirtschaftsbetriebe, darunter insbesondere auch an 

gemeinschaftliche Institutionen der Landwirte namentlich für 

wasserwirtschaftliche und bodenkulturelle Maßnahmen aller Art. 

Für die Institute haften entweder allein die regionalen Spar -

kassen-und Giroverbände, in denen die Sparkassen mit ihren kommu 

nalen Gewährträgern zusammengeschlossen sind, oder es haften die 

Sparkassen-und Giroverbände mit den betreffenden Ländern gemeinsam, 

und zwar in der Regel zu gleichen Teilen, oder es haften ( in Aus -

nahmefällen) auch allein die betreffenden Länder. Entsprechend wird 

auch das Grundkapital aufgebracht. 

Die Mittel für die Kreditgewährung stammen im kurzfristigen Bereich 

vornehmlich aus den bei den Instituten angelegten Liquiditätsgut -

haben der Sparkassen, im mittel-und langfristigen Bereich haupt -

sächlich aus der Aufnahme von Darlehen und der Ausgabe von Schuld­

verschreibungen. (Bilanzsumme Ende 1970: rd. 115,6 Mrd.DM). 

Ebenso wie bei den reg2onalen Genossenschafts-Zentralkassen läßt 

sich bei den Girozentralen/Landesbanken neuerdings ein deutlicher 

Zug zur Verschmelzung zwischen den Instituten und mit anderen 

Instituten beobachten. So hat sich mit Wirkung vom 1.1.1969 die 

Rheinische Girozentrale-Provinzialbank-, Düsseldorf, und die Landes­

bank für Westfalen - Girozentrale -, Münster, zur Westdeutschen 

Landesbank Girozentrale Düsseldorf und Münster, vereinigt. Mit 

Wirkung vom 1.7.1970 folgte eine Fusion der Niedersächsischen 

Landesbank- Girozentrale -, Hannover, mit 3 anderen Instituten 

zur Norddeutschen Landesbank - Girozentrale , Hannover und 

Braunschweig. Weitere Zusammenschlüsse stehen zwar noch nicht un -

mittelbar bevor, sind aber im Gespräch. 

Landschaften und Ritterschaften: Sie sind spezifische Ein -
• 

richtungen des ehemaligen Landes Preußen und haben vornehmlich 
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ostwärts der Elbe gearbeitet, wo sie nach dem zweiten Weltkrieg 

ihre Tätigkeit einstellen mußten. Im Bundesgebiet gibt es zwei 

Landschaften, die Schleswig-Holsteinische Landschaft, Kiel, und 

die Westfälische Landschaft, Münster, und drei ritterschaftliehe 

Kreditvereine (Niedersachsen). Die Institute sind Körperschaften 

des öffentlichen Rechts. Träger sind die durch Kreditaufnahme 

verbundenen Mitglieder. Sie gewähren ausschließlich Agrarkredit, 

und zwar regelmäßig mittel-und langfristigen Kredit, wofür die 

Mittel durch Aufnahme von Darlehen und durch Ausgabe von Schuld­

verschreibungen beschafft werden. (Bilanzsumme Ende 1970: rd. 

563,3 Mill.DM). 

Landeskreditanstalten: Hierbei handelt es sich um Anstalten 

oder Körperschaften des öffentlichen Rechts, die von den be -

treffenden Bundesländern gewährleistet werden. Von den ursprüng -

lieh 5 Instituten ist die Hannoversche Landeskreditanstalt, die 

sich als einzige ausschließlich dem Agrarkredit widmete, durch 

die erwähnte Fusion in der Norddeutschen Landesbank - Girozentrale -

aufgegangen. Die übrigen Landeskreditanstalten betreuen über­

wiegend in erster Linie den Wohnungsbau; sie sind aber auch in 

anderen Bereichen tätig, darunter namentlich auch im landwirt -

schaftliehen Bodenkredit und im Meliorationskredit. Die Mittel 

beschaffen sie, soweit ihnen nicht Gelder aus den Haushalten ihrer 

Bundesländer zugewiesen werden, durch die Aufnahme von Darlehen 

und die Ausgabe von Schuldverschreibungen. Einzelne Anstalten 

unterhalten einige Zweigstellen. ( Bilanzsumme Ende 1970: rd.24,4 Mrd.DM). 

Private Hypothekenbanken: Die privaten Hypothekenbanken unterliegen, 

wie unter I/3 bereits erwähnt, den speziellen Bestimmungen des 

Hypothekenbankgesetzes. Danach dürfen sie grundsätzlich nur mittel­

und langfristige Kredite gegen Grundpfandrechte oder als Kommunal­

kredite gewähren und die Mittel hierzu durch die Ausgabe von Schuld­

verschreibungen und durch die Aufnahme von Darlehen beschaffen. Die 
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Institute sind mit Ausnahme der Bayerischen Landwirtschafts­

bank e.G.m.b.H., die schon vor Erlass des Hypothekenbankgesetzes 

als Genossenschaft gegründet worden war, sämtlich Aktiengesell­

schaften. An ihrem Kapital sind zumeist private Kreditbanken, 

darunter vor allem die Großbanken, bet~iligt. Ihre Tätigkeit 

ist vom Gesetzgeber zwar nicht regional begrenzt; in der Praxis 

beschränkt sie sich jedoch im allgemeinen auf bestimmte Regionen. 

Es werden überwiegend keine Zweigstellen unterhalten. 

Die Hypothekenbanken finanzieren im allgemeinen hauptsächlich 

Wohungsbauvorhaben. Einige von ihnen sind darüber hinaus aber 

auch für andere Bereiche tätig, darunter auch für die Landwirt 

schaft. Das gilt insbesondere für die Deutsche Genossenschafts­

Hypothekenbank, die Bayerische Landwirtschaftsbank (Münchner 

Hypothekenbank), die Bayerische Hypotheken-und Wechsel-Bank, 

München, die Bayerische Vereinsbank, München und die Nord­

deutsche Hypotheken-und Wechselbank,Hamburg. Bei den drei 

zuletzt genannten Instituten handelt es sich um die einzigen 

sog. gemischten Hypothekenbanken in der Bundesrepublik, die 

neben dem langfristigen Hypothekar-und Kommunalkredit in ge -

sonderten Bankabteilungen das allgemeine Bankgeschäft pflegen, 

wofür sie auch Depositen und Spareinlagen annehmen. Die beiden 

bayerischen gemischten Institute verfügen überdies im Unterschied 

zu den anderen Hypothekenbanken über ein weit verzweigtes Filial­

netz in Bayern. (Bilanzsumme aller Hypothekenbanken Ende 1970: 

rd. 53,7 Mrd.DM). 

Private Kreditbanken: Von der großen Grupppe der privaten Kredit­

banken, worunter sich auch die Großbanken befinden, sind nur einige 

wenige Institute stärker im Agrarkredit engagiert. Hierzu gehören 

namentlich die 1970 von einer Gesellschaft mit beschränkter Haftung 

in eine Aktiengesellschaft umgewandelte Südwestbank,Stuttgart, die 

Bank für Landwirtschaft AG, Köln - eine Tochter der Landwirtschaft­

lichen Rentenbank - die Mitte 1970 in Handels-und Privatbank AG 

umfirmiert wurde, die Oldenburgische Landesbank AG, Oldenburg, und 

die Vlestbank, Hamburg. Diese Banken pflegen sowohl das kurzfristige 
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als auch das mittel-und langfristige Kreditgeschäft; die Mittel 

stammen im wesentlichen aus Einlagen, darunter Spareinlagen, und 

aus der Aufnahme von Darlehen ( Bilanzsumme der genannten vier 

Institute zusammen Ende 1970: 4,05 Mrd.DM). 

3'- Lokale Institute ================ 
Auf der lokalen Ebene wird der Agrarkredit hauptsächlich von den 

Raiffeisen-Kreditgenossenschaften und den kommunalen Sparkassen 

getragen. Daneben sind aber auch die Schulze-Delitzsch-Kredit -

genassensehaften von Bedeutung. Alle 3 Gruppen zusammen stellen 

mit Abstand die größte Zahl der Hausbanken der Landwirte. 

Raiffeisen-Kredit~enossenschaften: Die Raiffeisen-Kreditgenossen­

schaften dürfen ( ebenso wie die Schulze-Delitzsch-Kreditgenossen­

schaften) nur an Mitglieder Kredite vergeben. Sie sind vorwiegend 

im kurz-und mittelfristigen Kredit tätig, der langfristige Kredit 

hat aber in den letzten Jahren immer stärker an Gewicht gewonnen. 

Die Hauptfinanzierungsquellen bilden die Einlagen, darunter ins­

besondere auch die Spareinlagen; sie dürfen von jedermann ange -

nommen werden. 

Die Raiffeisen-Kreditgenossenschaften befinden sich seit längerem 

in einem Rationalisierungsprozeß, der ständig an Tempo zunimmt. 

So ging die Zahl der selbstständigen Institute in der Zeit von 1960 

bis 1970 von rd. 10.850 auf rd. 6.100 zurück; gleichzeitig nahm die 

Zahl der Zweigstellen von rd. 2.300 auf 8.350 zu, so dass die Or 

ganisation Ende 1970 auf lokaler Ebene an rd. 14.450 Plätzen im 

Bundesgebiet vertreten war. Mit der Straffung des Apparates hat 

sich auch der Anteil der nebenamtlich geleiteten Institute auf 

weniger als 10% aller Kassen verringert. Bei den Kreditgenossen­

schaften ohne Warenverkehr - sie machen jetzt rd. 1.440 Institute 

aus -werden nahezu alle Institute hauptamtlich geleitet. 

( Bilanzsumme Ende 1970: rd. 45 Mrd.DM). 
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Schulze-Delitzsch-Kreditgenossenschaften: Diese Institute, auch 

Volksbanken genannt, betrachten 8.ls ihre Hauptaufgabe die Förderung 

des gewerblichen Mittelstandes. Sie betreuen in gewissem Umfange aber 

auch Landwirte. Bei einzelnen Institu~en in ausgesprochen agrarischen 

Gegenden dominieren sogar die Ausleihungen an Landwirte gegenüber den 

Ausleihungen an den gewerblichen Mittelstand, wie umgekehrt bei manchen 

Raiffeisen-Kreditgenossenschaften das Kreditvolumen an gewerbliche 

Unternehmen größer ist als an Landwirte. 

Die Volksbanken waren im Unterschied zu den Raiffeisen-Kreditgenossen­

schaften, bei denen die Tätigkeit zunächst stark von besonderen ehrist 

lieh-ethischen Zielsetzungen geprägt war, von vornherein voll kauf 

männisch - ökonomi~ch ausgerichtet. Es handelt sich ausnahmslos um 

hauptamtlich geleitete Institute mit durchweg erheblich größeren Bilanz­

summen, als sie die Raiffeisen-Kred~tgenossenschaften haben. Auch bei 

ihnen ist ein lebhafter Rationalisierungsprozeß im Gpnge. Er hat sich 

jedoch kaum in einem Rückgang der Zahl der selbständigen Institute, 

sondern fast ausschließlich in einer kräftigen Erweiterung der Z~l 

der Zweigstellen niedergeschlagen. Verschmelzungen mit Instituten 

der Raiffeisen-Organisation entsprechend der Entwicklung bei den 

regionalen Zentralkassen sind auf lokaler Ebene bislang nur selten 

zu verzeichnen gewesen. 

Die Institute gewähren vornehmlich kurzfristige Kredite. Der Anteil 

der längerfristigen Kredite hat zwar in den letzten Jahren nennenswert 

zugenommen, ist aber noch nicht so groß wie bei den Raiffeisen-Kredit­

genossenschaften. Die Kredite werden im wesentlichen aus Einlagen, 

darunter auch Spareinlagen, finanziert. (Bilanzsumme Ende 1970: 

rd. 31 Mrd.DM). 

Sparkassen! Die kommunalen Sparkassen unterliegen besonderen 

Sparkassengesetzen auf Ebene der Bundesländer und 
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außerdem sog. Mustersatzungen, in denen die Arten ihrer ~atig -

keiten vorgeschrieben sind. Sie haben die Hauptaufgabe, den 

Sparsinn der Bevölkerung zu wecken, Spareinlagen zu sammeln und 

das Kontensparen zu fördern. Im Unterschied zu den Sparkassen in 

anderen Ländern,sind sie seit längerem voll ausgebaute Kredit­

institute ( mit gemeinnützigem Charakter), die mehr oder weniger 

sämtliche Sparten des Bankgeschäftes betreiben. 

Ihr räumlicher Tätigkeitsbereich erstreckt sich in der Regel auf 

eine Stadt-oder Landgemeinde, einen Landkreis oder einen Bezirk, 

die jeweils auch ihre Gewährträger sind. Wegen der vollen Haftung 

der Gewährträger für die Verbindlichkeiten der Institute haben sie 

kein eigenes Grundkapital sondern nur Eigenkapital in Form von 

Rücklagen. Die Sparkassen gewähren Kredite vornehmlich an den 

selbständigen und den unselbständigen Mittelstand, darunter auch 

an die Landwirtschaft. Im Unterschied zu den Kreditgenossenschaften 

spielt dabei der langfristige Kredit eine bedeutende Rolle. Die 

Mittel für die Kreditgewährung stammen hauptsächlich aus Einlagen, 

vor allem Spareinlagen, neuerdings auch aus dem Verkauf von Spar­

briefen. 

Ebenso wie bei den Schulze-Delitzsch-Kreditgenossenschaften hat 

sich bei den Sparkassen in den vergangenen Jahren die Zahl der 

selbständigen Institute kaum verändert, während sich das Zweig­

stellennetz beachtlich vergrößerte; die Zahl der Zweigstellen 

nahm von 1960 bis 1970 um 4.270 auf 15.360 zu. (Bilanzsumme Ende 

1970: rd. 184,4 Mrd.DM). 
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b) Bedeutung der an der Agrarkreditgewährung beteiligten 

Institute und Organisationen ( nach Art und Umfang der 

vergebenen Kredite und im Verhältnis des Agrarkredits 

zu den a.n die übrigen Darlehnsnehmer vergebenen Krediten) 

Ober die Bedeutung der an der Agrarkreditgewährung beteiligten 

Institutsgruppen gibt die vierteljährlich von der Deutschen 

Bundesbank erhobene Kreditnehmerstatistik Aufschluß. Sie ist, 

wie im Abschnitt I/1 bereits erläutert wurde, am 3l.Dezember 

1968 auf eine neue Basis gestellt worden mit dem Ergebnis, 

dass die seitdem erhobenen Zahlen mit denen früherer Stich -

tage nicht mehr vergleichbar sind. 

Wie im Abschnitt I/1 ebenfalls dargelegt wurde, erstreckt sich 

der Begriff Agrarkredit in der neuen Kreditnehmerstatistik nur 

auf Kredite an Unternehmen der Land-und Forstwirtschaft, Tier -

haltung und Fischerei, d.h. nur auf Kredite an landwirtschaft­

liche, forstwirtschaftliche, gärtnerische und Weinbaubetriebe 

sowie an landwirtschaftliche Lohnunternehmen. Unter landwirt -

schaftliehen Betrieben werden dabei auch solche tierhaltende 

Betriebe verstanden, die sich vorwiegend auf Zukauffutter 

stützen und daher gewöhnlich als gewerbliche Betriebe ange -

sehen werden. Der Begriff Agrarkredit wird also enger gefasst 

als der in der vorliegenden Untersuchung. Wegen weiterer Einzel• 

heiten zum Begriff des Agrarkredits in der Kreditnehmerstatistik 

und zu ihrer Methode vgl. Abschnitt I/1, Seite 1 - 4• 

1' -Kredite der Institutsgruppen an landwirtschaftliche Betriebe: 

ffber die Bedeutung der verschiedenen Institutsgruppen an 

den Krediten an landwirtschaftliche Betriebe unterrichtet 

Obersicht 17. Sie gibt die Zahlen der Kreditnehmerstatistik 

der Bundesbank unter Einschluß der vom Verfasser hochge -

rechneten Kredite der von der Kreditnehmerstatistik nicht 

erfassten Raiffeisenkreditgenossenschaften wieder, und zwar 

per 3l.Dezember 1970, nicht per 31.Dezember 1969, wie es für 

die Untersuchung gewünscht wird. Die Wahl dieses Termins 
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war deshalb notwendig, weil bestimmte Kreditinstitute ihre mittel­

und langfristigen Kredite an die Landwirtschaft seit Erhebungs­

beginn der neuen Kreditnehmerstatistik irrtümlich zu niedrig 

ausgewiesen hatten und dieser Fehler nur für den 3l.Dezember 1970 

bereinigt werden konnte ( vgl. die engzeiligen Erläuterungen im 

Abschnitt I/1 auf Seite 14). Aus dem gleichen Grunde ist es auch 

nicht möglich, Zahlen über die Verteilung der Kredite auf die 

verschiedenen Institutsgruppen für mehrere Jahre zu liefern. 

Man wird aber davon ausgehen können, dass sich der Anteil der 

einzelnen Institutsgruppen an den ausstehenden Gesamtkrediten 

aller Institute von Jahr zu Jahr nur geringfügig verschiebt. 

Wie aus Übersicht 17 hervorgeht, betrugen am 3l.Dezember 1970 

die Ausleihungert der Institute an landwirtschaftliche Betriebe 

insgesamt rd..23, 3 Mrd..DM. Davon entfielen rd.. 4, 3 Mrd.DM auf 

kurzfristige Kredite und rd.19,0 Mrd.DM auf mittel-und lang­

fristige Kredite. 

Der größte Kreditgeber im kurzfristigen Bereich sind nach 

der Statistikdie Raiffeisenkreditgenossenschaften die mehr 

als 50 % aller Ende 1970 ausstehenden Kredite vergeben hatten. 

Danach folgten mit rd. 24 % die Sparkassen, mit rd. 14 % die 

privaten Kreditbanken und mit rd. 9 % die Schulze-Delitzsch -

Kreditgenossenschaften. Der verbleibende geringe Rest verteilt 

sich auf die übrigen Institute. 

Im mittel-und langfristigen Kredit stehen demgegenüber die 

Institute mit Sonderaufgaben an der Spitze {36 %). Hierbei ist 

jedoch zu berücksichtigen, dass es sich bei den unter den 

Instituten mit Sonderaufgaben verzeichneten Krediten haupt -

sächlich um Kredite der Deutschen Siedlungs-und Landesrenten -

bank für die ländliche Siedlung handelt, die zur Eingliederung von 
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Heimatvertriebenen und zur Ansiedlung einheimischer Siedlungs -

bewerber großenteils aus öffentlichen Mitteln gewährt wurden, 

die sich also von den übrigen Krediten an landwirtschaftliche 

Betriebe grundlegend unterscheiden1 ). Sieht man von diesen 

Spezialkrediten ab, so haben im mittel-und langfristigen Bereich 

die Raiffeisen-Kreditgenossenschaften (19 %) und die Sparkassen 

(17%) die größten Anteile, wobei die Raiffeisen-Kreditgenossen­

schaften stärker im mittelfristigen Kredit und die Sparkassen 

stärker im ausgesprochen langfristigen (Hypothekar) Kredit en -

gagiert sind. Die noch verbleibenden Beträge verteilen sich vor­

nehmlich auf die Girozentralen/Landesbanken ( 8 %), die öffentlich­

rechtlichen Kreditanstalten ( 7 %) und die privaten Hypotheken -

banken ( 5 %) • 

Stellt man die Betrachtung darauf ab, welche Bedeutung die Kredite 

an die landwirtschaftlichen Betriebe für die verschiedenen Instituts­

gruppen haben, so ergibt sich bei den meisten Gruppen ein völlig 

anderes Bild ( vgl. Übersicht 18). 

Sieht man auch hier wieder von den speziellen Verhältnissen bei den 

Instituten mit Sonderaufgaben ab ( Kredite für die ländliche Siedlung), 

so nehmen nach Obersicht 18 die Kredite an die landwirtschaftlichen 

Betriebe bei den Raiffeisen-Kreditgenossenschaften einen bedeutenden 

Anteil ein, und zwar gleichermaßen im kurzfristigen Bereich ( 23 %) 
wie im mittel-und langfristigen Bereich ( 22% ). Bei den übrigen 

Institutsgruppen bleiben die landwirtschaftlichen Kredite demgegen­

über im allgemeinen unter 5 %• Namentlich bei den Sparkassen, die 

im landwirtschaftlichen Hofkredit ebenso wie die Raiffeisen-Kredit -

genossansehaften stark vertreten sind, spielen die Ausleibungen an 

die Landwirte, gemessen an ihren Gesamtausleihungen, mit knapp 5 % 
sowohl im kurzfristigen als auch im längerfristigen Bereich nur eine 

1) Kredite der Landwirtschaftlichen Rentenbank, die in der 
Statistik zu den Instituten mit Sonderaufgaben gehört, sind 
hier nicht oder nur mit geringen Beträgen enthalten; da die 
Landwirtschaftliche Rentenbank grundsätzlich keine Direkt -
kredite an Unternehmen und Private gewährt, sind ihre Kredite 
hauptsächlich in den Zahlen der anderen Institutsgruppen 
enthalten. 



O
be

rs
ic

ht
 1

8 
-A

nt
ei

l 
de

r 
K

re
di

te
 a

n 
la

nd
w

ir
ts

ch
af

tli
ch

e 
B

et
rie

be
 b

ei
 d

en
 v

er
sc

hi
ed

en
en

 I
ns

tit
ut

sg
ru

pp
en

 a
n 

de
n 

K
re

di
te

n 
an

 a
ll

e 
In

la
nd

is
ch

en
 W

irt
sc

ha
fts

un
te

rn
eh

ae
n 

-
-
-
-

un
d 

Pr
iv

at
e 

St
an

d 
31

. 
D

ez
ea

be
r 

19
70

 u
nd

 1
97

1 

ku
rz

fr
is

tig
e 

K
re

di
te

 
ai

tt
el

-
u.

 
la

n~
is

ti
ge

 
K

re
di

te
 

an
 d

ie
 L

an
dw

irt
-

an
 W

ir
ts

ch
af

ts
un

~·
 

A
nt

at
 1

 d
es

 A
gr

ar
-

an
 d

ie
 L

an
dw

irt
-

an
 W

irt
sc

ha
fts

un
-

A
nt

ei
l 

de
s 

A
gr

ar
-

sc
ha

ft 
ta

rn
. 

u.
Pr

fv
at

e 
kr

ed
its

 
sc

ha
ft 

ta
rn

. 
u.

 
Pr

iv
at

e 
kr

ed
 lt

s 
in

sg
es

ut
 

in
sg

es
aa

t 

M
ill

. 
DM

 
%

 
K

ill
. 

DM
 

%
 

19
70

 
19

71
 

19
70

 
19

71
 

19
70

 
19

71
 

19
70

 
19

71
 

19
70

 
19

71
 

19
70

 
19

71
 

Pr
iv

at
e 

K
re

di
tb

an
ke

n 
60

1 
71

9 
59

.5
14

 
68

.1
05

 
1,

0 
1,

1 
55

2 
69

4 
43

.9
78

 
53

.5
80

 
1,

3 
1,

3 
G

iro
ze

nt
r./

La
nd

es
ba

nk
en

 
43

 
45

 
8.

42
6 

11
.0

73
 

0,
5 

0,
4 

1.
49

2 
1.

53
3 

43
.2

75
 

49
.0

40
 

3,
4 

3,
1 

Sp
ar

ka
ss

en
 

1.
00

4 
1.

09
6 

22
.3

74
 

25
.9

81
 

4,
5 

4,
2 

3.
25

8 
3.

30
2 

76
.8

24
 

86
.0

58
 

4,
2 

3,
8 

R
eg

io
na

le
 Z

en
tra

1k
. 

8 
11

 
2.

55
1 

2.
90

9 
0,

3 
0,

4 
39

 
49

 
2.

06
3 

2.
98

5 
1,

9 
1,

6 
R

ai
ff

ei
se

n-
K

re
di

tg
en

. 
2.

18
0 

2.
02

3 
9.

62
4 

11
.0

53
 

22
,7

 
18

,3
 

3.
70

7 
3.

42
7 

17
.0

35
 

20
.4

38
 

21
,8

 
16

,8
 

Sc
hu

lz
e 

• 
D

e1
. 

K
re

di
tg

en
. 

40
1 

43
5 

10
.0

96
 

11
.6

20
 

4,
0 

3,
7 

48
3 

56
3 

12
.0

04
 

14
.7

21
 

4,
0 

3,
8 

~f
fl

.-
re

ch
tl

.K
re

di
ta

ns
t.

 
4 

2 
15

8 
17

1 
2,

5 
1 ,

2 
1.

39
1 

1.
50

6 
47

.7
54

 
49

.6
34

 
2,

9 
3,

0 
pr

iv
. 

H
yp

ot
he

ke
nb

an
ke

n 
0 

·o 
22

5 
48

2 
0,

0 
0,

0 
1.

03
3 

1.
03

7 
36

.3
68

 
42

.1
78

 
2,

8 
2,

9 
In

st
it

ut
e 

a.
 S

on
de

ra
uf

g.
 

( 1
) 

2 
31

 
1.

34
4 

1.
26

6 
0,

1 
2,

4 
6.

85
7 

7.
13

6 
18

.7
16

 
20

.4
32

 
36

,6
 

34
,9

 
So

ns
tig

e 
(2

) 
16

 
15

 
1.

66
3 

2.
08

2 
1,

0 
0,

7 
20

0 
20

1 
12

.1
16

 
13

.6
27

 
1,

7 
1,

5 

ZU
Sa

11
11

n 
4.

25
9 

4.
37

7 
11

5.
97

5 
13

4.
80

2 
3,

7 
3,

1 
19

.0
12

 
19

.4
48

 
31

0.
13

3 
35

2.
69

3 
6,

1 
5,

5 

Fu
ss

no
te

n 
un

d 
Q

ue
lle

n 
: 

s.
 O

be
rs

ic
ht

 1
7 

-
-
-
-
-
-
-
-



- 86-

untergeordnete Rolle. 

Wie bei den meisten verzeichneten Institutsgruppen nehmen die 

Kredite an die Landwirtschaft im Gesamtdurchschnitt aller 

Institutsgruppen ebenfalls nur einen bescheidenen Anteil an 

sämtlichen Krediten an inländische Wirtschaftsunternehmen und 

Private ein. Nach Übersicht 18 betrug er Ende 1970 im kurz -

fristigen Bereich 3,7% und im mittel-und langfristigen Bereich 

6,1 %. 

2' - Kredite der Institutsgruppen für landwirtschaftliche 

Infrastrukturmaßnahmen: 

Über die Ausleihungen der Institute für landwirtschaftliche 

Infrastrukturmaßnahmen ( an Teilnehmergemeinschaften der Flur -

bereinigung, Wasser-und Bodenverbände, Gemeinden und dergl.) sind 

keine für alle Institutsgruppen nach einheitlichen Merkmalen er -

fassten Zahlen verfügbar. Für einige Institutsgruppen, wie die 

privaten Kreditbanken, die Schulze-Delitzsch-Zentralkassen und 

- Kreditgenossenschaften und die privaten Hypothekenbanken fehlen 

solche Zahlen vollständig. Hier ist man auf vage Schätzungen ange­

wiesen. Für einige andere Gruppen liegen Ergebnisse von Sonder -

erhebungen vor. Dies trifft für die Raiffeisenzentralkassen und 

- Kreditgenossenschaften, für die Sparkassen und die Girozentralen, 

Landesbanken, sowie für die öffentlich-rechtlichen Kreditanstalten 

zu. Da es sich hierbei im allgemeinen gleichzeitig um jene Gruppen 

handelt, bei denen der landwirtschaftliche Infrastrukturkredit eine 

größere Rolle spielt, dürfte mit ihren Zahlen der Hauptanteil der 

Kredite auf diesem Gebiet erfasst sein. 

Allerdings stimmen die den Sondererhebungen zugrunde gelegten 

Begriffe für landwirtschaftliche Infrastrukturmaßnahmen nicht überein, 

worauf schon in Abschnitt I/1 eingehend hingewiesen wurde (vgl. 

s.17 ff.). Daher sind die Zahlen schon deshalb nicht voll vergleich­

bar. Außerdem wurden die Sondererhebungen zu verschiedenen Zeitpunkten 
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durchgeführt. So datiert die Erhebung des Deutschen Raiff­

eisenverbandes für die Raiffeisenzentralkassen- und Kredit -

genassensehaften vom 3l.Dezember 1969, während die bei den 

Sondererhebungen des Deutschen Sparkassen-und Giroverbandes 

( für die Sparkassen und Girozentralen/Landesbank:en) und des 

Verbandes öffentlich-rechtlicher Kreditanstalten für dessen 

Institute vom 30.Juni 1970 datieren. Die wiedergegebenen Zahlen 

können daher nur einen .Anhalt über die ungefähre Größenordnung 

der von den Institutsgruppen ausgelegten landwirtschaftlichen 

Infrastrukturkredite vermitteln. Wegen der Problematik ihrer 

Ermittlung werden sie nur in einer Obersicht gesondert aufge -

führt ( vgl. Übersicht 19), und nicht in die Zahlen über die 

Kredite der Institutsgruppen an die landwirtschaftlichen Betriebe 

eingearbeitet. Aus dem gleichen Grunde wurde darauf verzichtet, 

entsprechende Zahlen für mehrere Jahre zusammenzustellen. Aus 

der Obersicht geht hervor, dass die landwirtschaftlichen Infra -

strukturkredite vornehmlich von den Girozentralen/Landesbanken, 

den öffentlich-rechtlichen Kreditanstalten und den Sparkassen 

gewährt werden. Mit weitem Abstand folgen dann die privaten 

Hypothekenbanken und die Raiffeisen-Kreditgenossenschaften. 

3' - Kredite an Unternehmen der Vermarktung und des Absatzes 

landwirtschaftlicher Produkte 

ttber Kredite an Unternehmen der Vermarktung und des Absatzes 

landwirtschaftlicher Produkte, die begrifflich den Erforder­

nissen dieser Untersuchung relativ nahekommen könnten, liegen 

- wie bereits im Abschnitt I/1 erläutert - nur Zahlen aus einer 

Sonderuntersuchung des Deutschen Raiffeisenverbandes per 3l.De -

zember 1969 vor. Sie wurden in zusammengefasster Form in Ober -

sieht 9 wiedergegeben. Die Zahlen werden nachstehend nochmals 

aufgeführt, und zwar etwas stärker untergliedert ( vgl.Obersicht 

19 a). Wegen der mangelnden begrifflichen Obereinstimmung und 

des Fehlens entsprechender Zahlen für die anderen Institutsgruppen 

sowie mit Rücksicht auf den Unterschied in den Erhebungszeit -

punkten zwischen der Kreditnehmerstatistik und der Sonderstatistik 

des Raiffeisenverbandes wird hier ebenfalls darauf verzichtet, die 

Zahlen in die Statistik über die Kredite der Institutsgruppen an 

die landwirtschaftlichen Betriebe einzuarbeiten. 
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c) Beschaffung der Kreditmittel durch die In§titute und 

Organisationen ( Arten und Bedingungen) 

Bei der Erläuterung des Schemas der Organisation des Agrar -

kredits sind bereits die wichtigsten QuSllen kurz genannt worden, 

auf die sich die verschiedenen Institutsgruppen und Einzel -

institute bei der Vergabe ihrer Kredite stützen. Wie die Er -

läuterungen erkennen ließen, erhalten oder beschaffen die In -

stitute ihre längerfristigen Mittel, die mit Rücksicht auf das 

Ziel dieser Untersuchung hier allein interessieren, vornehmlich 

auf 4 verschiedene Arten, und zwar: durch die Annahme von Spar­

einlagen, den Verkauf von Sparbriefen oder Sparschuldverschreibungen, 

den Verkauf von Schuldverschreibungen und die Aufnahme von Darlehen 

am Kapitalma-rkt. Darüberhinaus nehmensie meist auch Darlehen be~ 

anderen (zentralen) KreditinstitUim auf. Da sich jede der 4 Arten 

des Mittelaufkommens bei den verschiedenen Instituten, die sich 

ihrer jew~ls bedienen, in den Grundzügen weitgehend gleicht, 

werden dte nachstehenden Darlegungen, um Wiederholungen zu ver -

meiden, nicht nach Instituten sondern nach diesen 4 Arten des 

Mittelauflommens unterteilt. Soweit einzelne Institutsgruppen 

oder Institute erwähnenswerte Besonderheiten aufzuweisen haben, 

werden diese in den betreffenden Abschnitten ve:nnerkt. Im Anschluß 

an die Darlegungen über die 4 Arten des Mittelaufkommens werden 

dann noch 2 weitere Arten, die beiden Sondervermögen des Bundes 

bei der Landwirtschaftlichen Rentenbank und bei ,der Deutschen 

Siedlungs-und Landesrentenba.nk, erörtert. tiber die Quellen, die 

den einzelnen Instituten und Institutsgruppen für die Beschaffung 

ihrer längerfristigen Fremdmittel offenstehen, unterrichtet das 

nachstehende Schema (ffbersicht 20). 
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1 ' - Annahme von Snareinla2'en 
============~=======~== 

a' - Begriff und Arten der Spareinlagen: Als Spareinlagen dürften 

nach dem Gesetz über das Kreditwesen nur Geldbeträge angenommen 

werden, die der Vermögensanlage dienen, die also nicht zur Ver­

wendung im Geschäftsbetrieb oder für den Zahlungsverkehr bestimmt 

oder von vornherein befristet sind. Für die Spareinlagen muß als 

Urkunde ein Sparbuch ausgestellt werden. 

Das Kreditwesen-Gesetz unterscheidet zwischen Spareinlagen mit 

gesetzlicher Kündigungsfrist, die 3 Monate beträgt, und Spar -

einlagen mit vereinbarten Kündigungsfristen, die mindestens 

6 Monate betragen müssen. Werden Spareinlagen vor Ablauf der 

ICtindigungsfrist en zurückgezahlt , was die Ausnahme sein soll , sind 

für den zurückgezahlten Betrag von Sparer Sollzinsen zu entrichten, 

die den Spareinlagezins mindestens um ein Viertel übersteigen. Nur 

bei Spareinlagen mit gesetzlicher ICtindigungsfrist ist eine vor -

zeitige Rückzahlung ohne Erhebung von Sollzinsen gestattet, jedoch 

nur bis zu DM 1.000.- pro Monat ( vom Jahresbeginn 1972 an bis zu 

2.000.-DM pro Monat). 

b' - Zinssätze: Bis zum 3l.März 1967 wurden in der Bundesrepublik 

bestimmte Zinssätze der Kreditinstitute von Staats wegen regle -

mentiert. Dazu gehörten insbesondere die Zinssätze für Wechsel -

kredite und Kontokorrentkredite (Sollzinsen) und die Zinssätze 

für Sicht-Termin-und Spareinlagen (Habenzinsen). In allen Fällen 

handelte es sich nicht um feste Zinssätze sondern um Höchst-Zins­

sätze, die nicht überschritten werden durften. Sie wurden von 

Zeit zu Zeit je na.ch Lage und Erfordernis, insbesondere im Hin -

blick auf die Konjunkturentwicklung und auf die Zinsentwicklung 

am Kapitalmarkt, geändert. Mit Wirkung vom l.April 1967 wurde 

diese seit 35 Jahren bestehende Zinsreglementierung aufgehoben. 

Seitdem haben die Kreditinstitute in der Zinsgestaltung völlige 

Freiheit; sie wird nur noch vom Wettbewerb beeinflußt. 
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Infolgedessen sind die Zinssätze, auch für Spareinlagen, von Institut 

zu Institut oft recht unterschiedlich, nicht allein zwischen den 

verschiedenen Kreditorganisationen, sondern auch innerhalb der einzelnen 

Organisationen selbst. Die Verbände der Kreditorganisationen geben zwar 

ihren Mitgliedinstituten Zinsempfehlungen; die Institute brauchen diese 

aber nicht zu befolgen. 

Die für Spareinlagen gezahlten Zinssätze liegen regelmäßig um so höher, 

je länger die K"tindigungsfristen sind. Wie sie sich in den letzten Jahren 

entwickelt haben, zeigen die Übersichten 21 - 23. Sie beruhen auf den 

Ergebnissen vierteljährlicher Zinserhebungen der Deutschen Bundesbank 

bei rd. 500 Kreditinstituten bzw. Filialen von Kreditinstituten. Bei 

den Erhebungen wird nach den am häufigsten vorkommenden Zinssätzen 

gefragt. Da eine Gewichtung der Zinssätze mit den Spareinlagen-Valumina 

nicht möglich ist, könnten die fibersichten nur einen groben Anhalt über 

die Struktur und die Entwicklung der Spareinlagenzinsen bieten; sie ver­

mitteln dagegen kein zureichendes Bild über die jeweilige Durchschnitts­

verzinsung. Die am häufigsten vorkommenden Zinssätze wurden durch Rahmung 

besonders kenntlich gemacht. 

Wie aus den Obersichten hervorgeht, wurden von Juni 1968 bis Mai 1969 

für Spareinlagen mit gesetzlicher ~tindigungsfrist weitaus am häufigsten 

Sätze zwischen 3 1/4 und 3 3/4 %, im allgemeinen also 3,5 % gezahlt. 

In der gleichen Zeit lagen die am häufigsten gezahlten Sätze für Spar -

einlagen mit vereinbarter Laufzeit von 12 Monaten zwischen 4 1/4 und 

4 3/4 %, während die häufigsten Sätze für Spareinlagen mit vereinbarter 

Laufzeit von 4 Jahren und darüber zwischen 5 1/4 und 5 3/4 % betrugen, 

bei hier allerdings erheblich breiterer Streuung als bei den anderen 

Spareinlagenarten. 
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Vom Mai 1969 erfuhren dann die Sätze im Zuge der zunehmenden 

Restriktionsmaßnahmen der Bundesbanhn - u.a. wurde der Diskontsatz 

schrittweise von 3,0 auf 7,5% heraufgesetzt -und im Verfolg der 

anziehenden Kapitalmarkt-Zinssätze einen ständi~ Anstieg und er­

reichten im Mai 1970 ein um etwa 2 - 2 1/4 % höheres Niveau. Auf 

diesem Niveau verblieben sie bis in die Frühjahrsmonate 1971. 

Danach gaben sie um etwa t% nach. 

o'- Spareinlagenentwicklung: Ober die Spareinlag-enentwicklung in den 

letzten Jahren unterrichtet Obersicht 24. Danach haben sich die 

Spareinlagen bei allen Kreditinstituten ohne die von der Bundes -

bank-Statistik nicht erfassten Raiffeisen-Kreditgenossenschaften 

von rd. 120 Mrd.DM Ende 1966 auf rd. 205 Mrd.DM Ende 1970 erhöht. 

Bis zum Jahre 1968 verzeichneten die Spareinlagen durchweg steigende 

Nettozugänge. In den beiden folgenden Jahren trat eine Stagnation 

ein, obwohl die Masseneinkommen weiterhin kräftig zunahmen1 sie wa~ 

aber im Jahre 1971, das einen weit über den Zugängen der Vorjahre 

liegenden Anstie« brachte, wieder überwunden. 

In der Zusammensetzung der Spareinlagen läßt sich während der 

vergangenen Jahre eine Verschiebung von den Spareinlaren mit 

gesetzlicher Kündi~gsfrist zu den Spareinl~ mit vereinbarten 

Kündigungsfristen erkennen. Diese Verschiebung ist wohl in erster 

Linie darauf zurückzuführen, dass die Sparer in den letzten Jahren 

zinsbewußter geworden sind. Dafür dürfte zum Teil die verstärkte 

Werbung der Kreditinstitute und anderer Gruppen der Kapitalnachfrage 
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Spareinlagenentwicklung bei den Kreditinstituten 

1967 - 1970 

in Mrd. DM 

====-==-===== ==-===============-=== ------------------Jahresende Spareinlagenbestand Jahresende Spareinlagenbestan -------=·= --------·====·=·= ------- ------·--=-··-
1966 127,112 1967 + 17,560 

1967 144,672 1968 + 20,760 
19681 ) 165,432 
19681 ) 166,110 

1969 186,017 1969 + 19,907 

1970 205,440 1970 + 19,423 

1971 232,478 1971 + 27,038 

========·== ·=-·-·-======-===·====- =-====···=··== -----·=-=aa.••=··-

1) Kontinuitätsbruch in der Statistik der Bundesbank wegen 

Änderung des Kreises der erfassten Institute und lnderungen 

in der Gliederung der Bankengruppen. 

Qu.el1e: Monatsbericht der Deutschen Bundesbank, September 1972,S.38 
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für höher verzinsliche Geldanla~en ursächlich gewesen sein. Darüber 

hinaus mag aber auch die zunehmende Sorge breiter Sparerschichten um 

die Stabilerhaltun~ des Geldwertes eine Rolle ~espielt haben. 

Vom gesamten Spareinlagenbestand bei den Kreditinstituten entfielen 

am Jahresende 1964 rd. zwei Drittel auf Spareinlagen mit gesetzlicher 

Kündigungsfrist und nur rd. ein Drittel auf die höher verzinslichen 

Spareinlagen mit vereinbarter Kündigungsfrist ( vgl. Obersicht 25). 
Dem~egenüber machten die Spareinlagen mit gesetzlicher Kündigungs -

frist Ende 1970 nur 58 % aus, während die Spareinlagen mit vereinbarter 

Kündigungsfrist 42 % betrugen. 

Bei den Nettozugängen hat sich das Verhältnis zwischen beiden Kategorien 

noch stärker verschoben ( vgl. Obersicht 26). Hier erreichte der Anteil 

der Spareinlagen mit vereinbarter ründigungsfrist 1970 rd. 60 %, nach­

dem er 1967 noch 47 % betragen hatte, 

Um ein Bild davon zu vermitteln, wie sich die Spareinlagen auf die 

verschiedenen Gruppen von Kreditinstituten verteilen, wurden in 

Übersicht 27 die Spareinlagenbestände aer einzelnen Gruppen für 

Ende 1969- und Ende 1970 sowie die Spareinlagenzugänge für das Jahr 

1970 gegenübergestellt. In dieser Übersicht sind im Unterschied zu 

den vorange~genen Übersichten bei den Raiffeisen-Kreditgenossenschaften 

die Spareinlagen nicht nur der bei der Bundesbank meldepflichtigen In -

stitute, sondern aller Institute erfasst, da anderenfalls hier die tat -

sächlichen Verhältnisse nicht zutreffend wiedergegeben würden. Wie die 

Übersicht zeigt, entfielen bei den Spareinlagenbeständen mehr als die 

Hälfte allein auf die Sparkassen. Weitere rd. 13 bis 14 % waren bei den 

Raiffeisen-Kreditgenossenschaften und rd. 9 % bei den Schulze-Delitzsch­

Kreditgenossenschaften angelegt. Die verbleibenden Spargelder verteilten 



- 100-

Obersicht 25: Spareinlasenbestände mit ceaetzlicher uni 

vereinbarten rUndigungsfristen 

Ende 1964 und Encle 1970 

Ende 1964 

in Mrd.. DM in % 
Bestan4 an Spareinlasen 
mit cesetzlicher 
Künd.iiWlgsfrist 63,066 66,9 

Bestan4 an Spareinla,an 31,146 33,1 mit vereinbarten 
Knndi&ancafristen 

Spareinlagenbestani 
inapaamt 94,212 100,0 

Fhde 1970 

in Mrci..DK l!i. 

119,107 58,0 

86,333 42,0 

205,440 100,0 

tfbersicht 26: Der Spareinlagenzuwachs bei den Kreditinstituten 1967-1970 
und seine Verteilune auf cesatzliehe und vereiabarte 
Küntisuncatristen 

Spareinlapn- davon Spareinlagen- davon 
zuwachs mit psetzl. mit vereinb. zuwachs mit ps•tzl. m.vereinb. 
inspsamt Künd.iiUJlpfrist Kündigunpfris inapeamt Künä.icunp- Irtinaipnp-

frist frist 
in Mrd. DM in~ 

1967 17,560 9,321 8,239 100,0 53,0 47,0 
1968 20,760 10,262 10,498 100,0 49,5 )0,5 
1969 19,907 8,400 11,507 100,0 42,2 57,8 
1970 19,423 7,689 11,734 100,0 39,9 60,1 
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sich auf die anderen Institutsgruppen, darunter vor allem auf 

die große Gruppe der privaten Kreditbanken. Bei den Zugängen 

liegen die Relationen ähnlich. Allerdings hatten hier die Raiffeisen­

Kreditgenossenschaften und die Schulze-Delitzsch -Kreditgenossen -

schaften einen größeren Anteil als bei den Beständen zu verzeichnen. 

Sie konnten also gegenüber den anderen Institutsgruppen an Boden 

gewinnen. 

2' - ~~ße~=~~ s~~~~~!:;~! 

Dem wachsenden Zinsbewußtsein der Sparer ist es wohl auch 

vornehmlich zuzuschreiben, dass einige Institutsgruppen, die 

Spareinlagen annehmen, neuerdings sogenannte Sparbriefe oder 

Sparschuldverschreibungen ausgeben. Die ersten Papiere dieser 

Art wurden 1964 von Instituten der Schulze-Delitzsch-Organisation 

angeboten. Das Hauptmotiv für die Schaffung der neuen Sparform 

dürfte in dem Bestreben zu suchen sein, Kontepsparern, deren 

Spareinlagen eine bestimmte Größenordnung erreicht haben, eine 

höner verzinsliche Anlagemöglichkeit zu bieten, damit sie ihre 

Spareinlagen nicht zugunsten von Schuldverschreibungen anderer 

Kreditinstitute abbauen, wodurch den Einlageninstituten Mittel 

für die eigene Kreditgewährung entzogen würden. 

Sparbriefe sind Urkunden über Geldbeträge, die für eine bestimmte 

Zeit festgelegt werden. Sie haben eine unterschiedliche Stückelung. 

Ihre Laufzeit beträgt im allgemeinen zwischen 4 und 6 oder 8 Jahren. 
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Sie können nicht an der Börse verkauft und meist auch nicht 

anderweitig übertragen werden. Kündigung oder vorzeitige Rück­

zahlung ist, von einzelnen Arten abgesehen, ausgeschlossen; 

es besteht aber durchweg die Möglichkeit, die Papiere beleihen 

zu lassen. Verschiedene Papiere werden als abgezinste oder 

Wachstumszertifikate ausge~eben, bei denen die Zinsen nicht 

laufend ausgezahlt sondern dem Wert des Papiers zugeschlagen 

werden. 

Die Sparbriefe sind ein Mittelding zwischen Spareinlagen und 

Schuldverschreibungen, Mit den Spareinlagen haben sie gemein -

sam, dass der Sparer kein Kursrisiko eingeht. Mit den Schuld­

verscbreibungen stimmen sie in manchen Ausstattungsmerkmalen 

überein. Die Verzinsung der Papiere liegt im allgemeinen zwischen 

der Verzinsung von Spareinlagen mit vereinbarten längeren Lauf­

zeiten und der Verzinsung von Schuldverschreibungen. 

Der Betrag der bisher ausgegebenen Sparbriefe ist im Vergleich 

zum Spareinlagenbestand und zum Umlauf von Schuldverschreibungen 

noch bescheiden; er dürfte aber in absehbarer Zeit an Bedeutung 

gewinnen. Ende Mai 1970 hatten die Kreditinstitute insgesamt 

für rd. 4,514 Mrd.DM Sparbriefe ausgegeben. Über ihre Ver -

teilung auf die verschiedenen Institutsgruppen unterrichtet 

Übersicht 28. 
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Übersicht 28: Verteilung der ausgegebenen Sparbriefe 
auf die verschiedenen Institutsgruppen 

( Ende Mai 1970 ) 

Sparkassen 

Girozentralen/Landesbanken 

Regionale Raiffeisen-un~ l) 
Schulze-Delitzsch-Zentralkassen 

Raiffeisen-und Schulze-Delitzsch­
Kreditgenossenschaften 

Private Kreditbanken 

Teilzahlungs-Kreditinstitute 

zusammen 

3,564 Mrd.DM 

0,002 Mrd.DM 

0,718 Mrd.DM 

0,007 Mrd.DM 

0,081 Mrd.DM 

0,142 Mrd.DM 

4,514 Mrd.DM 

1) Von den genossenschaftlichen Kreditinstituten geben hauptsächlich 
die regionalen Zentralkassen Sparbriefe aus. Sie werden von den 
örtlichen Kreditgenossenschaften an die Sparer weiter vermittelt. 
Den Gegenwert der vermittelten Papiere erhalten die örtlichen 
Institute von den Zentralkassen als Darlehen. 

3' - Aus~be von Schuldverschreibun~: 
=-=!=i:i::l=========================ill==:ll:::a 

a' - Begriff und Arten: Schuldverschreibungen sind 

Wertpapiere, in denen sich der Aussteller dem Gläubiger 

gegenüber zu einer Leistung verpflichtet, die in der 

Regel in einem Geldbetrag und einer laufenden, gleich -

bleibenden Verzinsung besteht. Sie werden nach Stücke­

lung, Zinssatz, Ausgabepreis, Laufzeit, Rückzahlungs­

modalitäten, Sicherheitskriterien usw. unterschiedlich 

ausgestattet. 
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Im allgemeinen handelt es sich um Inhaberpapiere, bei denen 

im Unterschied zu Namens-oder Orderpapieren die in dem Papier 

verbrieften Rechte dem jeweiligen Besitzer zustehen, so dass 

die Rechte formlos durch die Obergabe des Papiers übertragen 

werden können. Die Schuldverschreibungen werden regelmäßig in 

den amtlichen Börsenhandel eingeführt, können also jederzeit 

an der Börse gekauft und verkauft werden, und sind außerdem 

bei der Deutschen Bundesbank normalerweise bis zu 75 % ihres 

Kurswertes beleihbar. 

Die beiden wichtigsten Arten von Schuldverschreibungen, die 

Kreditinstitute ausgeben, sind Pfandbriefe und Kommunal -

obligationen. Ihre Ausgabe unterliegt Spezialgesetzen, die 

zum besonderen Schutz der Inhaber dieser Papiere erlassen wurden. 

Sie ist für die privaten Hypothekenbanken im Hypothekenbanken­

Gesetz1)geregelt; für die öffentlich-rechtlichen Kreditanstalten 

finden sich die wesentlichen Bestimmungen im sogenannten öffent­

lich- rechtlichen Pfandbriefgesetz2), die in zahlreichen Einzel­

heiten in den Satzungen der verschiedenen Institute noch ergänzt 

werden. 

Nach den gesetzlichen und satzungsmäßigen Vorschriften können 

Pfandbriefe am besten als Schuldverschreibung von privaten 

Hypothekenbanken und öffentlich-rechtlichen Kreditanstalten 

bezeichnet werden, deren Erlöse grundsätzlich in HYPothekar -

krediten angelegt, d.h. die durch Hypotheken gedeckt sind. 

Die Hypotheken müssen in der Regel die erste Rangstelle im 

Grundbuch einnehmen und dürfen 3/5 des Beleihungswertes des 

Grundstückes nicht übersteigen. Sie sind in ein bei jedem In -

stitut eingerichtetes Deckungsregister einzutragen, das von einem 

unabhängigen Treuhänder verwaltet wird. 

1) Neueste Fassung vom 5.Februar 1963 (BGBl. I., S.81 ) 

2) Gesetz über die Pfandbriefe und verwandten Schuldverschreibungen 
öffentlich-rechtlicher Kreditanstalten; neueste Fassung vom 
8.Mai 1963 (BGBl. I., S.312 ) 



- 106-

Nach dem Hypothekenbankgesetz, dem zumeist ähnliche Bestmmungen 

für die öffentlich-rechtlichen Kreditanstalten in ihren Satzungen 

entsprechen, sind die Pfandbriefe für den Käufer unkündbar, während 

für die Institute eine Kündigungsklausel besteht, auf die nicht 

für länger als 10 Jahre verzichtet werden darf. Die Einlösung der 

Papiere erfolgt entweder durch Auslosung oder Kündigung oder im Wege 

des freihändigen Rückkaufes. Der Rückzahlungskurs darf den Nennwert 

(pari) nicht übersteigen. Den privaten Hypothekenbanken ist nach 

der zur Zeit geltenden Fassung des Hypothekenbankgesetzes die Aus -

gabe von Pfandbriefen nur bis zum 20fachen des haftenden Eigen -

kapitale (Umlaufsgrenze) gestattet. Die öffentlich-rechtlichen 

Kreditanstalten haben unterschiedliche Umlaufsgrenzen. 

Kommunalobligationen sind Schuldverschreibungen der privaten 

Hypothekenbanken und öffentlich-rechtlichen Kreditanstalten, deren 

Erlöse in Krediten an Gemeinden, Gemeindeverbände und/ oder anderen 

inländischen Körperschaften oder Anstalten des öffentlichen Rechts 

oder in Krediten angelegt sind, wofür diese die Haftung übernommen 

haben; es handelt sich also um Papiere, die durch Kommunaldarlehen 

gedeckt sind. Für die Ausgabe gelten sinngemäß zumeist die gleichen 

Vorschriften. Das gilt vor allem im Hinblick auf die Deckung und das 

Deckungsregister, die Kündbarkeit durch den Inhaber und das Institut 

und das Einlösungsverbot zu Kursen über 100 %. Die Umlaufgrenze ist 

hier für die Hypothekenbanken zur Zeit auf das 15faohe des haftenden 

Eigenkapitals festgesetzt. 

Die Pfandbriefe haben bisher weit überwiegend lange Laufzeiten von 

über 30, teilweise bis über 40 und 50 Jahren. Bei den Kommunal -

obligationen herrschen mittlere Laufzeiten zwischen etwa 15 und 

25 Jahren vor. Angesichts der steigenden Zinssätze in jüngster 

Zeit und des damit verbundenen Kursverfalls der umlaufenden 

niedriger verzinslichen Papiere sowie mit Rücksicht auf die zu -
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nehmende Furcht vor einer sich beschleunigenden Geldentwertung 

ist der Absatz ausgesprochen langlaufender Schuldverschreibungen 

schwieriger geworden, vor allem beim privaten Publikum. Hierzu 

mag auch beigetragen haben, dass Pfandbriefe und Kommunalobli -

gationen bislang regelmäßig ohne feste Auslosungspläne emittiert 

werden, was zur Folge haben kann, dass die Inhaber niedrig ver­

zinslicher Papiere unter Umständen bis zum Ende der Gesamtlauf­

zeit der Serien auf die Einlösung ihrer Papiere warten müssen, 

falls der hohe Kapitalzins eine Dauererscheinung werden sollte. 

Deshalb werden gegenwärtig auch in größerem Umfange Pfandbriefe 

mittlerer und sogar kurzer Laufzeiten emittiert, und mehr und 

mehr Institute beginnen dazu überzugehen oder tragen sich zu -

mindest mit der Absicht, ihre Emissionen mit festen Auslosungs­

plänen auszustatten. 

Nach einem Gesetzentwurf zur Änderung des Hypothekenbankgesetzes, 

der wahrscheinlich 1972 verabschiedet wird, ist u.a. eine be -

trächtliche Erhöhung der Umlaufsgrenze sowohl bei Pfandbriefen 

als auch bei Kommunalobligationen vorgesehen, und zwar auf je 

das 25fache des haftenden Eigenkapitals. Dabei soll außerdem 

das zugelassene Gesamtumlaufsvolumen ( ~as 50fache) gegebenen -

falls voll für Kommunalobligationen verwendet werden können, womit 

man der gewachsenen Bedeutung des Kommunal-Kredits Rechnung tragen 

will. 

Die Pfandbriefe dienen mit Schwergewicht der Finanzierung des 

Wohnungsbaues, im Agrarsektor der des Baues von Wohn-und 

Wirtschaftsgebäuden. Die Erlöse aus Kommunalobligationen finden 

im Agrarkredit vorwiegend für überbetriebliche Maßnahmen zur 

Verbesserung der Agrarstruktur Verwendung, die von Teilnehmer 

gemeinschatten der Flurbereinigung,Wasser-und Bodenverbänden, 

Gemeinden, Gemeindeverbänden und dgl. durchgeführt werden. 
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Diese Körperschaften des öffentlichen Rechts dürfen Umlagen 

erheben, die öffentliche Lasten sind. Daher handelt es sich 

hier zwar materiell um Agrarkredite, der Absicherung nach aber 

zugleich um Kommunalkredite. 

Von den überregionalen im Agrarkredit tätigen Instituten gibt 

die Landwirtschaftliche Rentenbank sogenannte Landwirtschafts­

briefe aus, Papiere vorwiegend mittlerer Laufzeiten, für welche 

die gleichen Deckungsvorschriften wie für Pfandbriefe und 

Kommunalobligationen gelten.Daneben werden Schuldverschreibungen 

mit Laufzeiten von weniger als 5 Jahren (Kassenobligationen) 

emittiert; für sie können auch Darlehensforderungen mit anderen 

bankmäßigen Sicherheiten, als sie für Pfandbriefe und Kommunal­

obligationen erforderlich sind, als Deckung verwendet werden. 

Die Kassenobligationen werden nur an Banken verkauft, an der Börse 

werden sie im geregelten Preisverkehr gehandelt. Die Umlaufgrenze 

für alle Schuldverschreibungen des Instituts beträgt nach dem 

Gesetz über die Landwirtschaftliche Rentenbank des 6fache des 

Eigenkapitals. 

Die Deutsche Siedlungs-und Landesrentenbank emittiert Pfandbriefe 

und Kommunalobligationen, ferner sogenannte Rentehbriefe, deren 

Erlöse der Finänzi~rung der ländlichen Siedlung vorbehalten sind, 

sowie sonstige Schuldverschreibungen, bei denen auch allgemeine 

bankmäßige Sicherheiten als Deckung zulässig sind. Die Laufzeiten 

sind teilweise mittelfristig, teilweise ausgesprochen langfristig. 

Die Schuldverschreibungen des Instituts werden - wie erwähnt -

vom Bund garantiert. Eine Umlaufsgrenze besteht nicht. 

Die Deutsche Genossenschaftskasse darf Schuldverschreibungen bis 

zum 5fachen ihres Kapitals emittieren; sie müssen durch Darlehen 

gedeckt sein, für die sichere Grundpfandrechte oder andere nach 

bankmäßigen Grundsätzen ausreichende Sicherheiten bestehen. 
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Die Höchstlaufzeit der Papiere beträgt nach dem Gesetz über die 

Deutsche Genossenschaftskasse 10 Jahre. 

Die Schuldverschreibungen der Deutschen Girozentrale - Deutsche 

Kommunalbank - sind vornehmlich Kommunalobligationen - sie werden 

als deutsche Kommunalanleihen bezeichnet - mit mittleren bis aus -

gesprochen langen Laufzeiten. Daneben werden kurzfristige Kommunal­

schatzanweisungen emittiert, für die allgemein bankübliche Sicher­

heiten als Deckung ausreichen,Es besteht keine Umlaufgrenze. 

b' - Absatzentwicklung: Zum Jahresende 1970 waren in der Bundes -

republik insgesamt Schuldverschreibungen inländischer Emittenten 

im Betrage von rd. 158 Mrd.DM Nominalwert im Umlauf, das waren rd. 

72 % des gleichzeitig bei den Kreditinstituten vorhandenen Spar -

einlagenvelumans ( 218 Mrd.DM). Wie sich dieser Betrag auf die 

verschiedenen Wertpapierarten verteilt, darüber unterrichtet die 

nachstehende Übersicht. 

Übersicht 29: Umlauf von Schuldverschreibungen inländischer Emittenten 
am 3l.Dezember 1970 

Mrd..DM 
in % Nominalwert 

Pfandbriefe (einschl.Schiffspfandbriefe) 48,368 30,6 

Kommunalobligationen 50,788 32,2 

Schuldverschreibungen von 
Spezialkreditinstituten 1) 10,701 6,8 

Sonstige Bankschuldverschreibungen 2) 7,948 5,0 

Schuldverschreibungen von 
Kreditinstituten zusammen 117,804 74,6 

Industrieobligationen 7,743 4,9 
Anleihen der öffentlichen Hand 32,458 20,5 

zusammen 158,005 100 

1) Deutsche Genossenschaftskasse, Deutsche Siedlungs.und Landesrentenbank, 
Landwirtschaftliche Rentenbank, Industriekreditbank AG, Kreditanstalt 
f .Wiederaufbau, Lastenausgleichsbank 

2) hauptsächlich Schuldverschreibungen v.Girozentralen/Landes~, deren 
Verkaufserlös vorwiegend zur Kreditgewährung an die gewerbliche Wirtschaft 
bestimmt ist. 
Quelle: Monatsbericht der Deutschen Bundesbank, September 1971, s.50 
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Die Obersicht zeigt, dass das Schwergewicht der Schuldverschreibungen 

mit zusammen rd. 75 % eindeutig bei den Schuldverschreibungen von 

Kreditinst:ituten liegt. Nur weitere rd.20% entfallen auf Anleihen 

der öffa-tlichen Hand und rd. 5 % auf Industrieobligationen. 

Unter den Papieren der Kreditinstitute nehmen ihrerseits die Pfand­

briefe und die Kommunalobligationen die bedeutendsten Plätze ein. 

Erst mit großem Abstand folgen die Schuldverschreibungen von 

Spezialkreditinstituten, zu denen die Papiere der Deutschen Ge -

nossenschaftskasse, der Deutschen Siedlungs-und Landesrentenbank 

und der Landwirtschaftlichen Rentenbank gehören. Eine weitere Gruppe 

bilden schließlich die sonstigen Bankschuldverschreibungen, bei denen 

es sich hauptsächlich um Schuldverschreibungen von Girozentralen, 

Landesbanken, handelt, deren Verkaufserlöse vorwiegend zur Kredit -

gewährung an die gewerbliche Wirtschaft bestimmt sind. 

Auch an den Absatzzahlen sind die Schuldverschreibungen von Kredit­

instituten, namentlich wieder die Pfandbriefe und Kommunalobligationen, 

maßgeblich beteiligt. In den letzten Jahren 1965-1970 wurden in der Bundes-

republik insgesamt 106,3 Mrd.DM brutto und 79,2 Mrd.DM netto an Schuld­

verschreibungen inländischer Emittenten verkauft. Hinzu kam ein Brutto­

Absatz von 17,6 Mrd.DM Schuldverschreibungen ausländischer Emittenten; 

Angaben über den Netto-Absatz sind hier nicht verfügbar. Wie sich die 

Absatzzahlen auf die einzelnen Jahre verteilen, darüber unterrichten 

die Übersichten 30 und 31. 

Am Brutto-Absatz der Schuldverschreibungen inländischer Emittenten 

während der letzten 7 Jahre waren die Schuldverschreibungen von 

Kreditinstituten mit Ausnahme des Jahres 1967, in dem ihr Anteil nur 

rd. 62 % erreichte, mit Anteilen zwischen rd. 72 und 82 % vertreten, 

darunter die Pfandbriefe und Kommunalobligationen allein mit Anteilen 

zwischen 47 und 65 % ( vgl. ftbersicht 30). 
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fibersieht 30: 

. . nr. n'7'l 1 ) 
BRUTTOABSATZ VON SCHULO~RSCHREIBUNGEN INLANDISCtER EMITTENTEN 1JU5 - 1",. 

Pfandbriefe 

Kommunalobligationen 

Schuldverschreibungen von 
Spezialkreaitine~ituten 

Sc;;stige 
Ba~aohuldvers~~reibungen 

Schuld~er:chreib•mgen von 
Kreditinstitut~n zusa~en 

Induatr!~bl;gationen 

Anleihen 
der öffentlichen Hand 

ZU SARI118ft 

rfana!)ri~:'e 

Ko••unalobligationen 

Schuldverschreibungen von 
Spezialkreditinstituten 

Sonstige 
Bankschuldverschreibungen 

Scht..l•Jversohreibungen von 
Kreditinstituten zusiiJ!IIIen 

Industrieobligationen 

Anleihen 
der öffentlichen liand 

&U881111118ft 

l)zuzüglich Bruttoabsatz von 
Schuldverschreibungen aus 
l!mittenten 1) ( .Mrd,DM) 

in Mrd. DM 

19.()5 19()6 

4,)31 ~,835 

3,691 3,1~ 

1,243 o 191?. 

1,393 o,576 

1o,658 7,563 

o,586 o,232 

3,589 1,6o4 

14,833 9,)?9 

in ,. 

29,2 )c,2 

24,9 33,P 

8,4 1o,3 

9,4 6,1 

71,9 8o,4 

3,9 2,5 

24,2 17,1 

1oo,o 1oo,o 

1,4 1,4 

19()7 196B 1969 

3,782 4,5)9 3,n6 

6,25o 9,265 ß,221 

1,358 1,7oo 1,422 

o,'j27 1,849 2,o34 

12,317 17,353 15,453 

1,117 o,)oo o,457 

6,413 4,942 2,992 

19,847 ~2,595 18,9o2 

-

19,1 2o,1 2o,o 

31 .5 41 1o 43,~ 

6,8 ",5 7,5 

4,7 8,2 1o,8 

62,1 76,8 81,8 

5,6 1,3 2,4 

32,3 21,9 15,8 

1oo,o 1oo,o 1oo,o 

0,9 5,2 6,2 

1270 1971 

2,818 5,235 

B, 766 9,195 

1,889 1,893 

2,339 4,399 

15,812 20,722 

0,656 1,902 

4,348 8,143 

20.,816 30,768 

'13,5 17,0 

42,1 29,9 

9,1 6,2 

11,2 14,3 

75,9 67,4 

3,2 6,2 

20,9 26,4 

100,0 100,0 

2,5 3,0 

Quelle: Statistische Beihefte zu den Monatsberichten der Deutschen Bundesbank, Reihe 2, 
Jsuni 1270, S.2f!l u. ~. und Monatsbericht der Deutschen Bundesbank, Juni 1971, 

.49, Sept.l972, ~51 
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Dabei ist bemerkenswert, dass der Anteil der Pfandbriefe im Trend 

zurückgegangen ist, während der Anteil der Kommunalobligationen 

erheblich zugenommen hat. 

Beim Netto-Absatz liegen die Anteile der Schuldverschreibungen 

von Kreditinstituten durchweg noch erheblich höher (vgl. die 

Übersicht 31). Sie erreichen hier teilweise zwischen 92 und 97 %, 
was nicht zuletzt mit den längeren Laufzeiten der Pfandbriefe und 

eines Teils der Kommunalobligationen zusammenhängen dürfte, die 

vergleichsweise zu niedrigeren Tilgungsraten führen, woduroh sich 

zwischen Brutto-und Netto-Absatz ein geringerer Unterschiedsbetrag 

als bei den anderen Schuldverschreibungen ergibt. 

Die Schuldverschreibungen wurden in früheren Jahren überwiegend 

bei Kapitalsammelstellen ( Versicherungen aller Art, Sozialver -

sicherungsträger usw.), bei Unternehmen der gewerblichen Wirt -

schaft und im privaten Publikum untergebracht; die Banken spielen 

als Käufer eine relativ bescheidene Rolle. Das hat sich inzwischen 

grundlegend geändert. In den letzten Jahren wurden die Papiere mit 

Schwergewicht in die Portefeuilles der Kreditinstitute übernommen, 

und die Anteile der Nicht-Banken gingen entsprechend zurück (vgl. 

Obersicht 32). Allerdings zeigen die Ergebnisse für das Jahr 1970 

wieder einen sehr hohen Anteil von Käufen der Nichtbanken, was 

vornehmlich auf das gestiegene Zinsniveau zurückzufahren sein 

dUrfte. 

Die Ursachen für diesen Wandel können hier nicht erörtert werden. 

Es sei jedoch hervorgehoben, dass der hohe Anteil der Kredit -

institute am Erwerb der Papiere zu einer engen Abhängigkeit des 

Kapitalmarktes vom Geldmarkt geführt hat, dessen instabilere 

Entwicklung sich dadurch auf den Kapitalmarkt überträgt. Die 

Schwankungen im Absatz der Schuldverschreibungen und die Aus -

achläge in der Zinsentwicklung wären in den vergangenen Jahren 

sicher weniger groß gewesen, wenn keine so enge Verflechtung 

zwischen beiden Märkten bestanden hätte. 
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fibersieht 31 

tETTOABSATZ v.>tJ SCHULO\CRSCI-REIBUNGEN lr-L.Är-DISCtER HiiTTENTEN 1965 - 1971 

in ~rd. DM 

1965 1966 1967 1968 1969 197o1) 1971 

Pfandbriefe 4,o93 2,51o 3,319 4,174 3,458 2,-227 4,572 

Kommunalobligationen 3,o83 2,3o6 5,383 8,428 7,542 7',943 7,335 

Schuldveraohr•ibungcn von o,6·'57 o, 16o o,427 o,671 o,787 1,014 820 Spezialkreditinstituten 

Sonstige 1,183 o, 127 o,2o7 o,893 1,246 1,585 2.613 Bankschuldverschreibungen 

Sohuldver~ohreibungen von I 8,996 5, 1o3 9,336 14,166 1'~o33 12,769 15.340 Kreditinstituten zusammen I 
lndustrieo~!igationen I o,363 o,oo1 o,892 - o,o69 - 0,164 0,220 1,464 

Anleihen 
3, 1"9 o,4~c 5,o93 3,7o1 o,6o9 2,071 4,464 der bifentlichen Hand 

zusammen 12,468 !'~524 15,321 17,797 13,479 15,059 21,267 

in~ 

Pfandbriefe 32,8 45,4 21,7 23,5 25,7 14,8 21,5 

Kommunalobligationen ~!4,7 "~,8 35,1 47,3 56,a 52,8 34,5 

Schuldverschreibungen vo~ 
5,1 2,9 2,8 3,8 5,8 6,7 3,9 Spezialleradi tinati tuten 

Sonstige 
9,5 2~3 1,4 5,o 9,2 10,5 12,3 

Bankschuldverschreibungen 

Schuldvertchreibur.~en von 72,1 92,4 61,o 79,6 96,7 84,8 72,1 Kredi tinsti tc~en zusam:.;,n 

Indust~ieobligationen 2,9 o,o ;,8 - o,4 - 1,2 1,4 6,9 

Anleihen 25,o 7,6 33,2 2o,8 4,5 13,8 21,0 der öffentlichen Hand 

ZUS811118n 1oo,o 1oo,o 1oo,o 1oo.o 1oo,o 100,0 100,0 

Quelle: Statistische Beihefte zu den Monats.berichten der Deutschen Bundesbank:, 
Reihe 2, Juni 1970, S.2a u.3. und Monataberichte der Deutschen Bundesbank, 
Juni 1971, S.49J September 1972, S.51 
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fibersieht 32: Nettoabsatz1 )von Schuldverschreibungen an Kreditinstitute2) 

Absatz 
insge­
samt 

5,69 

16,27 

21,92 

18,70 

und inländische Nichtba.nken3) 1966 - 1971 

-----=-·-==··======-===·=-=-·--
davon an 

Kredit- I Nicht-
institute banken 

Absatz 
insge­
samt 

------------=-=·=-===-=== ---------= in Mrd.DM ---=-= -------=- -------
1,61 

12,85 

14,23 

9,48 

4,08 

3,42 

7,69 

9,22 

100 

100 

100 

100 

-----=--------
davon an 

Kredit- l Nicht-____ -_ institute banken 

__ __in~----------
28,3 

79,0 

65,0 

50,7 

71,7 

21,0 

35,0 

49,3 

14,54 2,33 12,21 100 16,0 84,0 

.::..l_~:_ __ l_~:: _____ : __ j _ _::: __ l...:~-
1) Kurswert 

2) einachl. Deutsche Bundesbank 

3) Private Versicherungsunternehmen, Bausparkassen, Sozialversicheruncen, 

private Haushalte, Gebietsk5rperschaften, Wirtschaftsunternehmen. 

Qqellen: Geschäftsberichte der Deutschen Bundesbank 

für 1969, S.68 und für 1970, S.68, 1971, s.74 
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c' - Zinsentwicklung: Über die Zinsentwicklung geben am zuver -

lässigsten die monatlichen Zahlen aus den Statistiken der 

Deutschen Bundesbank über die Durchschnittsrendite Aufschluß 

(sog.Umlaufrendite) (vgl. Übersicht 33 ). Die Werte stellen 

jeweils das gewogene arithmetische Mittel der Renditen aller 

tarifbesteuerten Papiere dar, die den Hauptteil der umlaufenden 

Schuldverschreibungen ausmachen; der kleine Teil einkommen -

steuerbegünstigter Papiere, die vor allem in den ersten Jahren 

nach der Währungsreform emittiert wurden, ist nicht erfasst. 

Die Durchschnittsrenditen für die einzelnen Schuldverschreibungs­

arten weichen von der Gesamtdurchschnittsrendite meistens etwas 

ab; die Abweichungen sind jedoch im allgemeinen nicht größer als 

0,2 oder 0,3 Prozent-Punkte, in Einzelfällen erreichen sie 0,4 

Prozent-Punkte. 

Wie die Übersicht erkennen läßt, erhöhte sich das Zinsniveau 

am Rentenmarkt, das seit 1969 mit geringen Ausschlägen bei etwa 

6 % gelegen hatte, von 1965 bis Mitte 1966 auf etwas mehr als 

8 %. Nach einer Ermäßigung auf 7 % und vorübergehend, um die 

Jahreswende 1968/1969, sogar auf 6 1/2 %, erfuhr es einen neuen 

und noch kräftigeren Anstieg bis zur Jahresmitte 1970 auf über 

8 1/2 %. 

4' - Aufnahme von Darlehen: 

Die Aufnahme von Darlehen am Kapitalmarkt gegen Schuldschein, also 

ohne Ausgabe von Schuldverschreibungen, ist in den vergangenen 10 bis 

15 Jahren zu einer bevorzugten Form der Beschaffung von Kapitalmarkt­

mitteln für Industrieunternehmen geworden. Sie hat hier teilweise die 

Emission von Schuldverschreibungen ersetzt, woraus sie die relativ ge -

ringe Inanspruchnahme des Rentenmarktes durch Industrieobligationen 

mit erklärt. Auch die öffentliche Hand tritt als Schuldner solcher 

Darlehen auf. Im Agrarkredit spielen sie vor allem bei den über -

regionalen Instituten, insbesondere der Landwirtschaftlichen Renten -

bank, der Deutschen Siedlungs-und Landesrentenbank und der Deutschen 

Genossenschaftskasse eine Rolle. 
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Übersicht 33 

RE~ITEN DER IM UM:..AL!f BEFI~LICHEN SC~iULD~RSCH~EIR'.!NGEN INLÄNOISCP.tR EMITTENTEN 1965 - 197o 

in ~ 

1965 1966 1967 1968 1969 197o 

Januar 6,3 7,3 7,4 6,9 6,5 7,5 
Februar 6,4 7,3 7,3 7,o 6,5 7,6 
März 6,4 7,4 7,2 7,o 6,6 7,9 
April 6,5 7/· 6,9 6,9 6,7 a,o 

Mai 6,7 7,7 6,9 6,7 6,8 8,2 
JL.ni 6,8 7,9 6,9 6,7 6,9 8,6 
Juli 6,; 8,1 6,9 6,7 7,1 8,6 
August 7,o 8,1 6,9 6,6 7,1 8,4 
Septemb~r 7,1 a, 1 6,9 6,5 7,2 8,4 
Oktober 7,2 e,o 6,9 6,5 7,3 8,5 
NovembG.'" 7,3 7,9 71o 6,6 7,3 8,6 
Dezeü:ber 7,4 7,6 7 1o 6,5 7,4 8,3 

Quellen: Monat~berichte der Deutscher. 8und~sbank, Januar 1966, S. 1o9 
Januar 1968, s.105, Mai 1969, s.47, August 1970, S.49, 
Septamber 1971, S.51, September 1972 S.53 

1971 

1,9 
1,9 
8,0 
8,0 
8,1 
8,3 
8,5 
8,5 

8,4 
8,3 
8,2 
8,1 
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Gläubiger dieser Darlehen sind in erster Linie die 
Individualversi~he~1gen und die Sozialversicherungs­
träger. Die Darlehen werden zumeist über die Banken 
vermittelt. Es handelt sich in der Regel um Großdar­
lehen nicht unter 1 Million DM mit mittleren Laufzeiten 
von Uber 4 bis zu etwa 15 Jahren, wovon die ersten 
Jahre im allgemeinen tilgungsfrei bleiben. 

Dje Schuldscheindarlehen haben gegenüber den Schuld­
verschreibungen verschied3ne Vorteile. Die Handhabung 
ist elastischei', da keine staatliche Emis~ionsgenehmi­
gung eineeholt werden muß, keine Publizitätspflicht 
besteht und die Konditionen individuell J'l.ach den Be­
dürfnissen der Vertragspartner gestaltet werden können. 
Der Schuldner spart außerdem die Kosten für den Druck 
der Papiere, die Einführung8kosten an der Börse ein­
schließlich der dazugehörigen Bekanntmachungskosten 
in den PflLchtblättern, die Wertpapiers+euer und av.ch 
dia Kosten für eventuell qrforderlioh werdende Kurs­
pflege. Der Gläubiger erhält in der Regel eine noch 
etv:as höhere Verzinsung, Rls sie ihm Schuldverschrei­
bungen bringen, und außPrdem hat er kein Kursrisiko. 

Obwohl die Schuldscheindarlehen der vorstehend skizzier­
ten Art als längerfristige Finanzierungsquelle in uer 
Bundesrepublik erhebliche Bedeutm1g habEn, können über 
ihren Umfang und ihre Zinsentwicklung keine näheren 
Angaben gemacht werden, da sie statistisch nicht er­
faßi; werden. 

5' _ Zweckvermögen der Deutschen Siedlungs- und Landes­
rentenbank: 
Die Deutsche Siedlungs- und Landesrentenbank verfügt 
Uber ein Zweckvermögen, das als Sonde~vermögen des 
Bundes von der Bank im eigenen Namen verwaltet und 
verwendet wird. Es besteht vornehmlich aus unver­
zinslichen od~r niedrig verzinslichen langfristigen 
Darlehensforderungen, aus denen ihm die RUckflüsse 
kraft Gesetzes wied.er zufließen, tmd wird nament­
lich durch Bundeshaushaltsmittel weiter angereichert, 



- 118-

die ihm nach dem Bundesvertriebenengesetz1 )und dem Siedlungs­

förderungsgesetz2) zur Förderung der Eingliederung von Ver -

triebenen und Sowjetzonenflüchtlingen bzw. zur Ansiedlung von 

einheimischen ( aus dem Gebiet der Bundesrepublik stammenden) 

Siedlungsbewerbern zur Verfügung gestellt werden. 

Das Sondervermögen, das in der Bilanzsumme der Bank enthalten ist , 

entwickelte sich in den letzten Jahren wie folgt: 

Mrd..DM 

Stand Ende 1965 2,920 Mrd..DM 

Stand Ende 1966 . 3,192 Zuwachs 1966 : + 0,272 . 
Stand Ende 1967 3,531 Zuwachs 1967 + 0,296 

Stand Ende 1968 3,827 Zuwachs 1968 + 0,296 

Stand Ende 1969 4,033 Zuwachs 1969 + 0,206 

Für die Verwaltung des Zweckvermögens hat der Bundeslandwirtschafts­

minister spezielle Richtlinien erlassen. Nach den z.Zt. geltenden 

Richtlinien3) dient das Zweckvermögen der Förderung de~ Eingliederung 

von Vertriebenen und Sowjetzonenflüchtlingen, der Siedlung sowie 

einer Reihe von Maßnahmen zur Verbesserung der Agrarstruktur. 

l)"Gesetz über die Angelegenheit der Vertriebenen und Flüchtlinge 
(Bundesvertriebenengesetz)" in der Fassung vom 23.0ktober 1961 
(BGBl I, S.l883) mit lnderungen vom 2l.Dezember 1967 (BGBl I, 
S.l281) und vom lB.Juli 1968 (BGBl I, s.817). 

2) "Gesetz zur Förderung der landwirtschaftlichen Siedlung" vom 
15.Mai 1953 (BGBl It S.224) mit Änderungen vom 23.Dezember 
1966 (BGBl I, S.700J. 

3)Richtlinien des Bundesministeriums für Ernährung, Landwirtschaft 
und Forsten für die Verwaltung der Mittel des Zweckvermögens bei 
der Deutschen Siedlungs-und Landesrentenbank (veröffentlicht im 
Ministerialblatt dieses Ministeriums vom ll.November 1969, in 
Kraft g-etreten am l.Januar 1970). 
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Die Förderung erfolgt vornehmlich durch Gewährung zinsgünstiger 

Darlehen, in beschränktem Umfang auch durch Vergabe von Beihilfen. 

Darüberhinaus ist der Bank die Ermächtigung gegeben, in besonderen 

Fällen erforderlichenfalls zusätzliche Erleichterungen zu gewähren, 

wie Ansprüche zu stunden oder nEderzuschlagen. 

Zur Verstärkung der im Bundeshaushalt vorgesehenen Mittel für die 

Eingliederung von Vertriebenen und Sowjetzonenflüchtlingen und 

die Ansiedlung von einheimischen Siedlungsbewerbern wurde die Bank 

erstmalig im Jahre 1968 beauftragt, durch die Auflage langfristiger 

Anleihen größere Beträge am Kapitalmarkt zu beschaffen und die Kosten 

der Kapitalbeschaffung sowie den laufenden Kapitaldienst den Rück­

flüssen des Zweckvermögens zu entnehmen. Bis Ende 1969 wurden zu -

sammen 500 Mill.DM solcher Kapitalmarktmittel beschafft. 

6 1 - Zweckvermögen der Landwirtschaftlichen Rentenbank 

Das Zweckvermögen dieses Instituts ist wesentlich kleiner. Es wird 

ebenfalls als ein Sondervermö~ für den Bund verwaltet und wurde 

anfänglich aus den Darlehen gebildet, die die Deutsche Rentenbank­

Kreditanstalt treuhänderiech für das Reich vergeben und verwaltet 

hatte, und zwar vorwiegend aufgrund der in den dreisaiger Jahren 

vom Reich durchgeführten landwirtschaftlichen Entschuldungsmaßnahmen. 

Einmalig erhielt das Zweckvermögen eine Zuweisung aus Haushaltsmitteln 

des Bundes (30 Mill.DM). Abgesehen von den Tilgungsrückflüssen - die 

Zinseinkünfte werden neuerdings an den Zentralen Fonds zur Absatz -

förderung der deutschen Land-, Forst und Ernährungswirtschaft abge­

führt - fliessen dem Zweckvermögen nur noch Beträge aus den Rein -
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gewinnen der Landwirtschaftlichen Rentenbank zu, und zwar 

mindestens die Hälfte des jährlich zur Verteilung kommenden 

Reingewinnes der Bank, das waren in den letzten Jahren im 

Durchschnitt etwa 2 Mill. DM pro Jahr. 

Der Bestand des Zweckvermögens, das in der Bilanzsumme der 

Bank enthalten ist, entwickelte sich seit 1965 wie folgt: 

Mill.DM 

Stand Ende 1965: 67,497 

Stand Ende 1966: 71,191 Zuwachs 1966 . + 3,694 .. 
Stand Ende 1967: 74,957 Zuwachs 1967 + 3,746 

Stand Ende 1968: 78,842 Zuwachs 1968 + 3,885 

Stand Ende 1969: 83,516 Zuwachs 1969 + 4,674 

Nach dem Gesetz zur Abwicklung der landwirtschaftlichen 

Entschuldung vom 25.März 1952 (BGBl.I, S.203)1 ) dienen die 

Mittel des Zweckvermögens, die ausschließlich darlehensweise 

vergeben werden, der Verbesserung der Agrarstruktur und der 

Sicherung land-und forstwirtschaftlicher Betriebe. 

1) zuletzt geändert durch Gesetz zur Änderung des 
Gesetzes zur Abwicklung der landwirtschaftlichen 
Entschuldung vom 25.7.1968 (BGBl.I, s.859). 
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d) - Bedingungen für die Gewährung des Agrarkredits: 
Die Bedingungen für die Gewährung von Agrarkredi­
ten sind nicht nur zwischen den Institutsgruppen 
sondern auch von Institut zu Institut innerhalb 
der Gruppen recht verschieden, da die Kreditpart­
ner in der Vertragsgestaltung sehr viel Freiheit 
haben. Um d~n Umfang der Darlegungen in vertret­
baren Grenzen zu hal~en, können nur einige wenige, 
wesentlich erscheinende Sachverhalte wiedergege­
ben werden, womit der Vielfalt dc!' vlirklichkeit 
bei weitem nicht Genüge getan wird. Die Darle­
gungen erstrecken sich vor allem auf die Lauf­
zeiten, die Rückzahlungsmodalitäten und die für 
die Kredite gefo1·derten Sicherbei ten. Bedingungen., 
soweit sie auf Bestimmungen der landwirtschaft­
lichen Kreditförderungsmaßnahmen de~ Staates zu­
rückgehen (z.B. die Aufnahme der Buchführung, Vor­
lage von JahresabschJtissen, Erstellung von Be­
triebsentwicklungsplänen, die Beibringung von 
Guta~hten und dergl.) werden hier nicht erörtert. 

1' - Kurzfristiger Kredit: 
Die beiden wichtigsten Formen ~es kurzfristi­
gen Krsdi ts sind auch für die r .. andwirtschaft 
der Wechsell~redi t, und Z\~ar haupts::.chlich der 
Diskontk~edit, sowie der Kontokorrent-KrPdit. 

Da Wochaelkredite flir die Landwirte wegen der 
einmaligen Ernte im Jahr meist eine längere 
Laufzeit als 3 Nonate haben müßte~., d.ie 'VIGoh­
sel mit Rück3icht auf die Rediskontvors~hrif­
ten der Bundesbank gev1öhnlich aber innerhalb 
von 3 Monaten fällig gestellt WGrden, sind sie 
für landwirtschaftliche Betriebe nur bei eini­
gen bestimmten Arten von Geschäften von grös­
serer Bedeutung. Das trifft namAntlich für 
Düngemittel- und Saatgutgeschäfte zu, weil hier 
die Bundesbank den \•/echsel-Rediskont still­
schweigend, aber jederzeit widerrufbar, bis 
zu 9 Monsten ausdehnt. 
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Wechsel werden normalerweise in der Bundesrepublik von den 

Instituten nur angekauft, wenn sie zwei Unterschriften 
von Verpflichteten tragen, die als zahlungsfähig 
bekannt sind. Die Bundesbank verlangt für den Re­
diskont drei gute Unterschriften. 

Zusätzliche Sicherheiten werden in der Regel nicht 
get'ordert, da die Stl"'enge des Wechselgesetzes und 
das rasch9 Verfahren des Wechselprozesses eine 
Vollstreckung in kHrzester Frist möglich machen. 
Eine zusätzliche Sicherheit wird allerdings häu­
fig bei den Düngemittel- und Saatgut-Wechseln ge­
stellt, und zwar in Form eines gesetz.lich beson­
ders geregelten Früchtepfandrechtes. 1 ) Das Gesetz 
verschafft dem Gläubiger solcher Kredite eili 
Pfandrecht an der nächsten Ernte~, au.~h wenn diese 
noch auf eem Halme steht. Das Pfandrecht geht 
allen an den Früchten be~tehende~ dinglichen Rech­
ten (z.B. Hypothek, Grundschuld) i~ Range vor. 

Beim Kontokorrent-Kreäit wird in der Regel eine 
jederzeitig~ fristlose Kündbarkeit vereinbart, 
er kar~ also praktisch täglich fällig gestellt 
werden. ~!r die Kredite werüen im allgemeinen 
Sicherheiten gefordert. Als solch~ diP~en Bürg­
schaften Dritter, Forderungsabtretungen (z.B. von 
Zuckerrübengeldansprüchen gegenüber der Zucker­
fabrik oder Milchgeldg11thaben gegenüber der Mol­
kerei) und Sicherungsübereignungen von Warenvcr­
räten oder Inventar. H~ufig werden auch Grund­
pfandrechte bestellt, vornehmllch in Form der 
Grundschuld, da hier im Unterschied zur Hypothek 
der Kredit bis zum vereinbarten Höchstbetrag stän­
dig schwanken kann. 

1) Gesetz zur Sicherung der Düngemittel- und 
Saatgut-Verordnung vom 19. Sept. 1949 (WiGBl, 
Seite 8, und BGBl I 1951, Seite 476) 
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2' -Mittelfristiger Kredit: 

Laufzeiten: Im Agrarkredit werden, abweichend von der üblichen 

Fristenabgrenzung, Kredite mit Laufzeiten zwischen einem und 

zehn Jahren als mittelfristig bezeichnet. Im landwirtschaft­

lichen Betrieb dienen sie hauptsächlich zur Anschaffung von 

lebendem und totem Inventar. Darüberhinaus werden aber auch 

oft kleinere Um-oder Erweiterungsbauten mit solchen Krediten 

finanziert. Soweit die Kredite im Rahmen der landwirtschart -

liehen Kreditverbilligungsaktion des Bundes vergeben wurden~ 

herrschten Laufzeiten bis zu acht Jahren vor, weil die Zins­

zuschüsse hier nur acht Jahre lang gezahlt wurden. Bei land -

wirtschaftlichen Infrastrukturvorhaben kommen mittelfristige. 

Kredite nur selten vor. 

Rückzahlungsmodalitäten: Die Kredite werden meist als Dar -

lehen mit gleichbleibenden - vierteljährlichen, halbjährlichen 

oder auch jährlichen - Rückzahlungsraten gewährt. Die Zinsen 

sind in der Regel zu den gleichen Terminen getrennt berechnet 

auf die jeweils noch ausstehende Restschuld zu entrichten. 

Der gesamte Kapitaldienst, bestehend aus Tilgung und Verzinsung, 

nimmt also im Laufe der Jahre ab. Gewöhnlich bleiben das erste 

oder die beiden ersten Jahre tilgungsfrei aus der ffberlegung 

heraus, dass sich die mit dem Kredit finanzierte Investition 

nicht sofort auf die Rentabilität des Betriebes auswirkt. 

Wenn es die individuelle Lage des Kreditnehmers oder seines 

Betriebes als zweckmäßig erscheinen läßt, werden auch andere 

Rückzahlungsmodalitäten vereinbart, so z.B. die Rückzahlung 

des Gesamtkredits am Ende der Laufzeit (Festdarlehen). Solche 

Fälle bilden aber die Ausnahme ebenso wie das sog.Amortisations­

darlehen ( vgl. c) ''Langfristiger Kredit"). 
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KUndbarkeit: Im Allgemeinen enthalten die Kredit­
verträge über solche mittelfristigen Kredite die 
Vereinbarung einer beiderseitigen Kündigungs­
möglichkeit mit 3-monatiger, oft auch kürzerer 
Frist. Dieses Kündigungsrecht dient nicht zuletzt 
der Veränderung des Zinssatzes während der Lauf­
zeit, da mittelfristige Kredite·vorwiegend aus 
Einlagen, namentlich Spareinlagen, finanziert 
werden und sich die Zinssätze für die Einlagen 
erheblich ändern können. So\•rei t die Kredite aus 

Pfandbrieferlösen stammen (von privaten Hyoothe­
kenbanken, öffentlich-rechtlichen K~editanstalten 
und überreeionalen Instituten), was diq Ausnahme 
bildet, ist das Kündigungsrec~t stark einge­
schrmlkt; seitens der Institute ist hier Unkünd­
barkeit dje Regel. 

Sicherhei·L~ Unter den Sicherbei ten ist die 
sicherungsweise Übereignung der mit dem Kredj_t 
erworben~n Gegenstände an den Kredj_tgeber stark 
vernreitet~ Die Beleihungsgrenze betr~gt bei der 
Obereignung von Vieh überwiegend 50 % des Ver­
kehrs-wert~s. Bei Mascilinen bewegen sich die Be­
leihungsgrenzen im allgemeinen zwiBchen 50 % und 
75 % d~s Verkehrs1t1ertes bzw. des K9.ufprei.ses, wo­
bei sich äie UntersGhiede vor c.llem danach richter: 
ob es sich um gebrauchte oder neue Maschinen han­
delt und ob neben dem Land\virt der Maschinenhänd­
ler eine Haftung übernimmt oder nicht. 

Neben Sicherungsübereignungen spielen Bürgschaf­
ten, na~entlich in der Form der selbstschuldn&r­
ischen Bür~schaft1 ), Forderungsabtretu~gen und 
Grundpfandrech~eine größere Rolle. 

1) Bei der Selbstschuldnerischen BUrgschaft haf­
tet der Bürge wie der Schuldner selbst. Er 
verzichtet auf die dem Bürgen nach dem bUrger­
liehen Gesetzbuch sonst zustehende Einrede der 
Vcrausklage, wonach der Bürge im allgemeinen 
die Befriedigw1g des Gläubigers ve~reigern 
kann, solange cieser nicht eine Zwangsvoll­
streckung gegen den Hauptschuldner ohne Erfolg 
versucht hat. 
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Wenn die Kreditnehmer über Wertpapierdepots verfügen, 

werden auch Wertpapiere beliehen, entsprechend den 

Lombardsätzen der Deutschen Bundesbank, fest ver -

zinsliehe Papiere regelmäßig bis zu 75 % und Aktien 

regelmäßig bis zu 50 % des Kurswertes. 
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3, _ Langfristiger Kredit: 
Laufzeiten: Unter langfristigen Krediten werden 
im Agrarbereich Kredite mit Laufzeiten von über 
10 Jahren verstanden. Sie erstrecken sich häufig 
bis zu 30 Jahren, manchmal auch·noch länger. Im 
Rahmen der landwirtschaftlichen Kreüitverbilli­
gungsaktion des Bundes reichten siP. oft nur bis 
zu 20 Jahren, weil hier die Zinszuschüsse nur 
für diese Frist gezahlt ~en. Die langfrLsti­
gen K:'edi te dienen in den landwirtschaf-clichen 
Betrieben haup~sächlich dem Neubau ode~ der grund­
legendPn Umgestaltung von WirTschafts-und Wor~­
gebäuden, dem Erwerb von Grundstücken und der 
Abfindung weichender Erben. Darüberhinaus sind 
mehr oder wentger alle landwirtscbB.ftlichen Infra­
strukturl{~edi te langfristiger Natur. 

Rückzahl,mgsmodali täi~en: Die Kredite werden 
größtentei.ls als Amortisatior,sdaz·lehen -- auch 
Annuitätendarleben oder Tilgungsdarlehen genanJ."'l.t -
gewährt. Hter haben die Schuldner gl.eichbleibende, 
meist vie~tel- oder halbjährliche, 

Kapitaldienstleist~~gen zu er­
bringen, die aus Zins und Tilgv~g zusammen be­
stehen. Im Laufe der Zeit sinkt innP.rhalb dieser 
Leistungen der Zinsanteil, während der Tilgungs­
anteil entsprechend steigt (sog. Tilgung zuzüg-· 
lieh ersparter Zinsen). In der rregel bleiben aus 
derselben Überlegung wie beim mittelfri~tigen 
Kredit ~eraus das erste oder die beiden ersten 
Jahre tilg~ngsfrei. 

Kündigung: Institute, die ihre langfristigen 
Kredite vornehmlich aus Spareinlagen finanzieren, 
vereinbaren wie beim mittelfristigen Kredit grund­
sätzlich eine beiderseitige Kündigungsmöglichkeit, 
und zwar,im allgemeinen mit Frist von 3 Monaten. 
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Die privaten Hypothekenbanken und öffentlich­
rechtlichen Kreditanstalten einschließlich der 
Girozentr&len/Landesbanken, die ihre Darlehens­
tätigkeit vollständig oder vorwiegend auf 
Emissionserlöse ·stützen, stellen die Kredite 
unkündbar zur Verfügung. Das Kündigungsrecht 
des Schuldners wird hier zumeist nur für die 
ersten 5 Jahre der Laufzeit ausgeschlos-
sen. Von da an hat er die Möglichke~t, das Dar­
lehen nach bestimmten Zeitabschnitten zu ktmdi­
gen. Die Landwirtschaftliche Renten'!:ank ge'\'lährt 
ihre Kredite ebenfalls unkündbar, andererseits 
hat hier der letzte Schuldner grun~sätzlich d~s 
Recht zur außerplanmäßigen T~lgung, das im Ex­
tremfall praKtisch dem Recht einer Kündigung 
gleichkommt. Wegen de~ z. Zt. herrschenden außer­
gewöhnlichen Kapitalmarktverhältnisse ist die­
ses Recht des Schuldners vorübergche11d einge-· 
schränkt worden. 

Sicherheiten: Langfristige Kredite an landwirt­
schaftliche Betriebe werden regelmäßig als Real­
kredite vergeben, d. h. es wird nicht ei!l Kredit 
der Person des Kredi tnehmers gew2u.'1.rt, sonde1·n es 
wird ein Objekt - das oder di49 Grundstücke dAs 
Kreditnehmere oder einer dritten ~erson - belie­
hen. Es handelt sich demnach um Kredite, die 
durch eine Hypothek gesichert sind. Nach den 
gesetzlichen oder satzungsgemäßen Bestimmungen 
der Institute dürfen die Grundstücke im allge­
me.inen nur bis zu 60 % des Beleihungswertes be­
liehen werden. Außerdem soll di~ Hypothek - von 
Ausnahmen abgesehen - die erste Rru!gstelle im 

Grundbuch eir~ehmen. Der Beleihungswert wird nach 
sehr unterschiedlichen Verfahren ermittelt, was 
insbesondere damit zusammenhängt, das gegenwärtig 
der Verkehrswert und der Ertragswert landwirt­
schaftlicher Grundstücke meist erheblich ausein­
anderfallen. 
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Nicht zulP-tzt wegen der mit der Ermittlung des 
Beleihungswertes verbundenen Problematik gehen 
seit einiger Zeit mehr und mehr Institute dazu 
über, vor der Kreditvergabe die Prüfung nicht 
nur auf die Beleihungsgrenze des Grundstückes 
sondern auch auf die Ermittlung der Kapital­
dienstfähigkeit des Betriebes abzustellen. 

Bei Krediten für landwirtschaftlichG Inf~astruk­
turmaßnahmen besteht die Sich3rheit in der ge­
setzlich verankerten behördlichen Aufsicht und 
dem Recht der Kreditnehmer (Teilnehmergemein­
schaftan der Flurbereinigung, ·wlasser- und Boden­
verbände usw.) Umlagen (Beiträge) zu erheben, 
die öffentlj_che Lasten sind und für welche die 
beteiligten Grundstücke der Mitglieder haften. 
Es handelt sich, wie schon erwähnt, der Ab­
sicherurlg nach um Kommunalkredite. 
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e.) Kosten des Agrarkredits für die Kredi tnehmer(Höhe und Zu­

sammensetzung) 

Die Kreditpartner sind, wie an anderer Stelle schon erwähnt, 

in der Vertragsgestaltung weitgehend frei. Infolgedessen 

weisen auch die Kredjtkosten nach Höhe und Zusammensetzung 

ein recht differenziertes Bild auf, das hier nur in groben, 

sehr ve1allgemeinernde11 Zligen nachgezeichnet werden kann. 

Die Darlegungen erstrecken sich dabei nicht nur auf den 

Agrarkredit sondern auf den Kredit schlechthin, da es prinzi­

pielle Unterschiede in der Kostengestaltung zwischen Krediten 

an die Landwirtschaft und Krediten an andere Wirtschaftsbe-

reiche kaum noch gibt. Der Einfluß staatlicher Kreditförde-

rungsmaßnahrnen im Agrarkredit auf die Kreditkosten bleibt aus­

geklammert; hierüber wurde unter Abschnitt I/3 berichtet. 

1' _ Kosten des Ag1·arkredi ts nach Kredi tarten: 

KurzfriFtiger Kredit: Mit der Aufhebung der Zinsverordnung 

Ende März 1967 sind ebenso wie für die Einlagenzinsen auch 

die bis dahin geltenden amtlichen Zinsbindungen für kurz­

fristige Kredite - an den Diskont-satz der Bundesbank ge­

knüpfte Höchstzinss?.tze, die nicht übers~hritten werden 

durften - fo~efallen. ~ie Zinsgestaltung der Institute 

vollzieht sich seitdem in vollkommen freiem Wettbewerb. 

Früher, anter dem Einfluß der staatlichen Reglementierung, 

setzten sich die Kreditkosten regelmässig aus verschiedenen 

Teilposi~ionen zusammer.. So wurden z.B. beim Kontokorrent­

kredit neben dem eigentlichen Zins noch ei.11e Kreditprovision, 

eine Umsatzprovision und gegebenenfalls eine Überziehungs­

provision berechnet. Lediglich ein Teil der Raiffeisen­

kreditgenossenschaften bediente sich namentlich im Verkehr 

mit den landwirtschaftlichen Kreditnehrnern der Nettozins­

methode, um den mit dem Kredit weniger erfahrenen Landwirten 

eine leichtere Übersicht über die tatsächlichen Kreditkosten 

zu ermöglichen. In den letzten Jahren sind auch die übrigen 
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Institutsgruppen, und zwar ganz allgemein, immer mehr 

zur Berechnung eines solchen Nettozinssatzes überge­

gangen, in dem alle wesentlichen Kostenelemente be-

reits enthalten sind. Eine Ausnahme b1ldet die 

tjberziehungsprovision, die gesondert in Rechnung ge­

stellt wird, weün die eingeräumte Kon~okorrentlinie 

vom Kreditnehmer überschritten wird. Das gleiche 

gilt bei allen kurzfristigen Krediten f'iir die Neben­

kosten, das sind die Barauslagen, die im Zusammenhang 

mit der Kreditgewährung eutstehen; sie slnd aber im 

Vergleich ~u den übrigen Kreditkosten unbedeutend 

und können deshalb hier vernachlässigt werden. 

Die Zinshöhe richtet sich sowohl beim wechseldiskont­

kredit als auch beim Kontokorrentkredit weitgehend 

nach dem Diskontsatz der Deutschen Bundesbank. 

Beim We~hseld1skontkredit liegen die Sätze zu denen 

die Institute Wechsel ihrdr Kunden diskontieren, je 

nach Marktverfassung etwa 1 1/2 ~ - 3 oder 3 1/2 % 
über dem Disküntsatz der Bundesbank, sof'eru es s1ch um 

bundesbanl~fFihige Wechsel handelt. Die Institute 

differenzieren ihre Sätze vor allem nach der Bonität 

der Schuldner und nach der Grösse der Abschnitte. 

Bei nicht rediskontfähigen Wechseln ka~n der Aufschlag 

bis zu 4 <f, über den Diskontsatz d~r Bundesbank 

betragen. Kleine Wechsel ( bis 20.000,-- DM ) sind 

in der RegeJ um 1/2 % 
schnitte. 

teurer als grosse Ab-

Für Kontokorrentkredite werden je nach Marktlage vor-

wiegend Sätze von 4 1/2 % oder 4 bis 4 1/2 % 
über dem Diskontsatz der Bundesbank verlangt, wo­

bei auch hier erste Adressen durchweg etwas niedrigere 

Sätze zahlen als der Durchschnittskunde. Die Zinsen 
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werden nur von den in Anspruch genommenen Kreditbeträgen 

berechnet. 

Die vorstehend genannten Sätze können nur ein sehr grobes 

Bild von den Kosten des kurzfristigen Kredits und damit auch 

des kurzfristigen Agrarkredits vermitteln. Sie werden den 

unterschiedlichen Verhältnissen der Wirklichkeit bei weitem 

nicht gerecht. Es sei noch einmal besonders darauf hinge -

wiesen, dass die Sätze von Institut zu Institut und nach 

den individuellen Gegebenheiten jedes Kreditfalls erheblich 

streuen. Wie stark sie streuen, zeigen die Übersichten 34 

und 35, in denen Zahlen aus einer vierteljährlich erhobenen 

Statistik der Bundesbank über die prozentuale Verteilung der 

von den Instituten gemeldeten Zinssätze nach ihrer Häufig -

keit wiedergegeben werden. Die Übersichten bieten gleichzeitig 

einen Oberblick über die Zinsentwicklung im kurzfristigen Kredit 

während der letzten 3 Jahre. Die jeweils am häufigsten vor -

kommenden Zinssätze wurden wieder durch Rahmung kenntlich 

.gemacht. 

Mittel-rmd langfristiger Kredit: Ober die Kreditkosten im 

mittel-und langfristigen Bereich wird nachstehend am Beispiel 

langfristiger Realkredit berichtet. Auch hier sind Höhe und 

Zusammensetzung der Kosten von Institut zu Institut unter -

schiedlich. 

Diejenigen Institute, die ihre Darlehen vornehmlich aus 

Spareinlagen finanzieren, berechnen zum Teil neben dem 

Zinssatz einen laufenden Verwal tungskostenbeitrag, der die 

mit der Verwaltung der Darlehen und Hypotheken verbundenen 

Kosten decken soll. Er beträgt regelmäßig zwischen t% und 
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1 % und wird dem Zins zugeschlagen. Manche Institute differenzieren 

dabei den BEitrag im umgekehrten Ve'rhäl tnis zum Umfang des Darlehens, 

weil kleine Darlehen relativ höhere Verwaltungskosten verursachen 

als grosse. Zum Teil wird auch auf eine gesonderte Berechnung des 

Verwaltungskostenbeitrages verzichtet und das Entgelt für die 

Verwaltungskosten bereits im Zinssatz mit erfasst. 

Die privat~n Hypothekenbanken und öffentlich-rechtlichen Kredit -

anstalten einschließlich der Girozentralen/Landesbanken gehen 

bei der Zinsberechnung meist vom Pfandbriefzins aus. Ihm wird 

der Verwaltungskostenbeitrag zugeschlagen. Dieser bewegt sich 

ebenfalls im allgemeinen zwischen t% und 1%, wobei auch hier 

häufig für kleine Darlehen ein höherer und für große Darlehen 

ein niedriger Satz zu zahlen ist. Bei den Pfandbriefinstituten 

ergibt sich also der Darlehenszins gewöhnlich aus dem Pfand -

briefzins plus Verwaltungskostenbeitrag. 

Die vorstehend genannten Darlehnskosten erhöhen sich für den 

Darlebnsnehmer regelmäßig dadurch, dass die Darlehen ihm nicht 

zu 100 %, sondern unter pari ausgezab.l t werden. Dieser Disagio 

beträgt bei den Sparkassen im allgemeinen mindestens 2 % 
(Auszahlung 98 %) und soll vornehmlich die Kosten der Kapital­

sammlung decken. Bei den Pfandbriefinstituten erwächst meistens 

ein noch grösseres Disagio. Hier dient es nicht nur zur Abgeltung 

der Kapitalbeschaffungskosten ( Gebühren für die Genehmigung 

der Pfandbriefe, Druck der Wertpapierstücke, Kosten der Börsen­

einführung etc.), sondern enthält auch das Disagio mit dem die 

Institute ihre Pf&,dbriefe am Kapitalmarkt verkaufen. Je honer 

dieses Disagio auf der Passivseite der Institute ist, wofür 

die jeweiligen Verhältnisse am Kapitalmarkt bestimmend sind, 

um so größer wird dann auch der Abschlag bei der Auszahlung 

des Darlehens. 
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Durch die Auszahlung der Darlehen unter pari ergibt sich 

für den Darlehensnehmer eine Finanzierungslücke, die bei 

grösseren Abschlägen zu ernsten Schwierigkeiten führen kann. 

Daher werden die Darlehen auf Wunsch des DarlehensnahmerB -

vereinfacht ausgedrückt - auch zu 100 Prozent ausgezahlt und 

das Disagio auf andere Weise in Rechnung gestellt. Dies ge -

achiaht regelmäßig durch Erhebung besonderer Beiträge zu den 

Kosten der Kapitalbeschaffung in den ersten Jahren der Dar -

lehnslaufzeit, die - wie an anderer Stelle erwähnt - im all 

gemeinen tilgungsfrei bleiben; in jenen Jahren hat also der Dar­

lehnsnehmer zu den Zinsterminen neben dem Zins besondere Beträge 

zu entrichten, die nicht auf die Tilgung des Hauptdarlehens an -

gerechnet werden, sondern zur Tilgung und Verzinsung des Zusatz -

darlehens dienen. 

Neben den Kreditkosten, die sich aus der Nominalverzinsung, dem 

teilweise gesondert berechneten Verwaltungskostenbeitrag und dem 

Disagio bei der Auszahlung ergeben, sind noch die Nebenkosten zu 

nennen. Sie entstehen durch die Besichtigung des Beleihungsobjektes, 

durch Anfertigung von Schätzungsunterlagen u.a. Sie werden im all 

gemeinen dem Kreditnehmer in Höhe der tatsächlich entstandenen 

Kosten oder in Pauschalbeträgen berechnet. Dem Kreditnehmer selbst 

erwachsen darüberhinaus noch die mit der Absicherung verbundenen 

Nebenkosten (Eintragangsgebühren für die Hypotheken, Notariats­

kosten u.ä.); sie fallen aber ebenso wie die bei den Kredit­

instituten entstehenden Nebenkosten kaum ins Gewicht. 



ft
be

rs
ic

ht
 

36
: 

Z
in

ss
ä
tz

e
 
in

 
ct

l 
J?

 I
 

p
.n

..
 

! i ' I 
1 

1 
'2

5
 

u
.d

a
rü

b
e
r 

1
0

,7
5

 
-

1 
'2

5
 

1
0

,2
5

 
-

1
0

,7
5

 

9
,7

5
 
-

1
0

,2
5

 
I 

9
,2

5
 

9
,7

5
 

I 

-
I 

8
,7

5
 

9
,2

5
 

-
I 

8
,2

5
 

8
,7

5
 

I 

-
7

,7
5

 
-

8
,2

5
 

7
,2

5
 
-

7
,7

5
 

I 
6

,7
5

 
-

7
,2

5
 

I 
6

,2
5

 
-

6
,7

5
 

5
,7

5
 
-

6
,2

5
 

5
,2

5
 
-

5
,7

5
 

Z
i
n
~
.
3
ä
t
z
e
 

fi
ir

 
H

y
p

o
th

e
k

a
rk

re
d

it
e
 

a
u

f 
W

o
h

n
g

ru
n

d
st

ü
c
k

e
 

in
 d

e
r 

Z
e
it

 
v

o
n

 
Ju

n
i 

1 
~)

'~
ö·

 
-

A
u

g
u

st
 

19
71

 
(E

ff
e
k

ti
v

v
e
rz

in
s
u

n
g

) 
(P

ro
z
e
n

tu
Q

le
 
V

e
rt

e
il

u
n

g
 
d

e
r 

g
e
m

e
ld

e
te

n
 

Z
in

s
s
ä
tz

e
 

n
a
c
h

 
ih

r
e
r
 
H
t
i
u
f
i
g
k
e
i
~
 

-
1

9
6

8
 

I 
1
9
6
~
 

1
9

7
0

 
I I 

--
--

-
N

o
v

.l
 F
~h

r.
 

-J
u

n
i 

S
e
 p

 ..
 ;
.
 

M
ai

 
A

uß
::_

 
N

o
v

. 
F

e
b

r.
 

N
ai

 
A

u
e_

. 
-

N
ov

. 

I 
0

' l
~ 

0
,8

 
0

,4
 

I 
0

,8
 

-
2

,4
 

2
,7

 
3,

5 
o

,h
 

0
,4

 
2

,0
 

4
,3

 
1

1
,3

 

0
,4

 
0

,4
 

3
,7

 
I 

3
0

,4
 

4
2

,6
 

I 

! 
0

,4
 

0
,4

 
2

,5
 

25
:-

3 
4

5
,8

 
3

8
,7

 

37
,5

 
37

,1
 

0
,8

 
0

,4
 

-
1 

' 1
 

9
,h

 
1

5
,0

 
5

0
,9

 
1

6
,o

 
9

,7
 

-
2

3
,7

 
11

 ,
 8

 
6

' 1
 

5
,7

 
1

8
,0

 
5

2
' 1

 
5 
~'

 1
 

1
8

,6
 
I 

1 
'6

 
1 
'2

 
6

1
,3

 
6

7
,5

 
6

8
,,

5
 
! 6

2
,5

 
5
~
,
3
 

3
4

,3
 

2
6

,2
 

1 
·1 

, 
1 

I 
_

.
1

 

1
3

,8
 

1
9

,5
 

2
5

, 0
 

1 
.3

1 
, 
o 

.2
5

,8
 

2
,6

 
1 
'4

 

1
,2

 

0
,4

 
0

,8
 

0
,4

 

I O
r4

 
0

,8
 

0
,4

 
0

,4
 

I I 

Q
u

e
ll

e
: 

M
o

n
a
ts

b
e
ri

c
h

te
 

d
e
r 

D
e
u

ts
c
h

e
n

 B
u

n
d

es
b

an
k

 

19
71

 

0
,4

 

1
,2

 
0

,4
 

o,
B 

o,
B 

19
,2

 
6

,9
 

60
,0

 
53

,3
 

1
7

,2
 

35
,5

 
1

,2
 

3,
1 

6 
* 

* 
* 

J
u

li
 

19
 

9
, 

8.
*4

2 
, 

N
ov

. 1
9

6
9

, 
S

.4
4

 
,O

k
t.

1
9

7
0

,S
.4

4
 

Ja
n.

19
71

, 
S

.4
6,

* 
Ju

n
i 

19
71

, 
s.

4
6

 ,
 

S
ep

t.
l9

7
1

, 
8.

46
 *

 

0
,4

 
1

,6
 

27
,6

 

50
,2

 
- ~ ~ 

1
8

,0
 

I 

1
,2

 



- 137-

Über die Höhe der Zinssätze im mittel-und langfristigen Kredit 

während der letzten 3 Jahre unterrichtet die fibersieht 36. 
Bei den Sätzen handelt es sich um die effektiven Kreditkosten 

unter Berücksichtigung des Disagios und eines etwaigen Verwaltungs­

kostenbeitrags, aber ohne Nebenkosten. 

Die Übersicht zeigt ebenfalls eine nennenswerte Streuung der 

Zinssätze, die bis zu 1 % und mehr erreicht. Man wird davon 

ausgehen können, dass Hypothekarkredite, die aus Spareinlagen 

finanziert werden, im allgemeinen eine etwas (schätzungsweise 

um 1/4 bis 1/2 % ) niedrigere Effektivverzinsung haben als 

Kredite aus Pfandbrieferlösen. Dieser Zinsvorsprung dürfte 

aber in absehbarer Zeit verloren gehen, wenn unter den Spar­

einlagen der Anteil höher verzinslicher Einlagen mit verein -

barten Kündigungsfristen weiter zunimmt und auch die höher ver -

zinsliehen Sparbriefe unter den Finanzierungsmitteln noch mehr 

Gewicht gewinnen. In der Statistik sind nur HYPothekarkredite 

auf Wohngrundstücke erfasst; die ausgewiesenen Zinssätze können 

jedoch als repräsentativ für die Zinshöhe auch im landwirt -

schaftliehen Hypothekar-und Kommunalkredit ( ohne Berücksichtigung 

staatlicher Kreditförderungshilfen wie z.B. von Zinszuschüssen) 

angesehen werden. 

2' - Kosten des Agrarkredits im Vergleich zu den wichtigsten anderen 

Wirtschaftsbereichen: 

Da sich im Agrarkredit prinzipiell keine unterschiedlichen Kosten 

gegenüber den Krediten in anderen Wirtschaftsbereichen ergeben, wenn 

man die staatlichen Förderungsmaßnahmen außer acht läßt, erübrigen sich 

hier irgendwelche Ausführungen. 
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I/5 - Einfluß kurzfristiger und langfristiser wirtschaftlicher 

Entwicklungstendenzen auf den Aßrarsektor 

Die Darle~gen in den Abschnitten I/3 und I/4 haben erkennen lassen, 

dass das Angebot an Agrarkrediten in der Bundesrepublik in starkem 

Maße ven der Entwicklun~ am Geld-und Kapitalmarkt abhängig ist. 

Dies gilt ver allem im Hinblick auf die Zinsentwicklun~, d.h. alle 

Faktoren, die die Zinsentwicklung am Geld-und Kapitalmarkt beein -

flussen, wirken sich auch auf die Zinsentwicklung im At;rarkredit aus. 

Nachstehend seien die wichtigsten Aspekte dieses Zusammenhan«S nech 

einmal heraus~heben. 

Im kurzfristigen Kredit «ewähren weder der Bund neoh die Buntesländer 

ir~endwelche Förderungshilfen für iie Landwirtschaft. Die landwirt­

schaftlichen Kreditnehmer haben hier demnach wie alle anderen Kredit-

~~mer Marktzinssätze zu entrichten. 

Für den mittel-und langfristigen Bereich trifft das ,cleiche für 

selche Kredite zu, denen keine staatlichen Förderunphilfen zugute 

kemmen. Eine enge Abhängigkeit der Zinsentwicklung ven der Zins 

entwicklung am Kapitalmarkt besteht im mittel-und lan~ristigen 

Bereich aber auch bei dem größten Teil der staatlich geförderten 

Agrarkredite. Das liegt daran, dass neben einigen Bundesländern auch 

der Bund, dessen Förderun~smitteln im Agrarkredit das Haupt~wicht 

zukemmt, unter äen verschiedenen Förderungsmetheden der Gewährung 

von Zinszuschüssen zur Verbilligung ven Krediten aus Kapitalmarkt -

mitteln den Verzug gibt und dieses Instrument seit einiger Zeit se 

handhabt, dass die Zinsveränderungen am Kapitalmarkt auf den Zinssatz 

des landwirtschaftlichen Kreditnahmars durchschlagen ( vgl. die Dar 

legungen auf Seite 50 ff). In früheren Jahren wurde der Zinszuschuß 

in der allgemeinen landwirtschaftlichen Kreditverbilli~gsaktien 

des Bundes für neue Darlehen in etwa auf die jeweilige Höhe des 

Kapitalmarktzinses abgestellt, wedurch ein annähernd gleichbleibender 

Kreditnehmerzinssatz gewährleistet war. Stieg das Zinsni~eau am 

Kapitalmarkt, se~wurde der Zinszuschuß entsprechend erweitert; 
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ermäßigte sich das Zinsniveau am Kapitalmarkt, se wurde der Zins­

zuschuß entsprechend ~ekürzt. Demgegenüber ist der Zinszuschuß in 

den letzten Jahren trotz der Zinsveränierungen am Kapitalmarkt un 

verändert geblieben, wefür neben der Rücksicht auf die durchwe~ 

angespannte Haushaltsla~e des Bundes auch die Absicht eine Relle 

gespielt haben mag, die Landwirtschaft im Zinsniveau nicht vell­

ständig ven den Zinsveränderungen am Kapitalmarkt abzuschirmen. 

Eine weitgehend Unabhängigkeit ven de Zinsentwicklung am Kapital­

markt ist lediglich bei jenen Krediten gegeben, die aus öffentlichen 

Mitteln stammen.1 ) Sie werden im allgemeinen zu sehr niedrigen 

Zinssätzen vergeben und sind gewöhnlich nur einigen wenigen Ver -

wendungszwecken verbehalten, bei denen im Einzelfall ein großes 

Finanzierungavelumen erferderlich ist und erfahrungsgemäß nur 

eine geringe Rendite erzielt werden kann, auf deren Durchführung 

man aber aus Gründen des öffentlichen Interesses nicht zu verzichten 

vermag. Beispiele hierfür sind die Kredite aus Bundesmitteln für 

Aussiedlungen und bauliche Maßnahmen in Altgehöften nach den bis 

zum 31.12.1970 geltenden Richtlinien und im neuen einzelbetrieb -

liehen Förderungs-und sezialen Ergänzungapregramm für die Land-

und Forstwirtschaft sewie Kredite für Infrastrukturmaßnahmen aus 

Bundes-eder Ländermitteln, wie die Flurbereinigung, wasserwirt -

schaftliehe Maßnahmen und den landwirtschaftlichen Wirtschafts 

wegebau. Bei Infrastrukturmaßnahmen hat sich allerdings der Staat, 

jedenfalls der Bund, in den letzten Jahren mehr und mehr auf die 

Vergabe von Beihilfen statt zinsgünstiger Kredite und auf die 

Vergabe von Zinszuschüssen zur Verbilligung von Kredit!en aus 

Kapitalmarktmitteln beschränkt. 

1) Abgesehen ven den sogenannten zentralzinsverbilligten Kapital­
marktkrediten, die seit einigen Jahren nicht mehr gewährt 
werden ( vgl • I/ 3) 
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Wie aus den Darlegungen im Abschnitt. I/4, insbesondere aus 
den dort aufgeführten verschiedenen Übersichten über die 
Entwicklung der Zinssätze für verschiedene Anlage- und 
Kreditarten, hervorgeht, unterliegen die Zinssätze sowohl 
im Geldmarktbereich (kurzfristiger Kredit) als auch im 
Kapitalmarktbereich (mittel- und langfristiger Kredit) 
in der Bundesrepublik erheblichen Veränderungen. In Anbe­
tracht der engen Abhängigkeit der Zinsentwicklung im Agrar­
kredit von der allgemeinen Entwicklung der Zinssätze ist 
daher auch der Agrarkr~dit diesen Veränderungen ausgesetzt. 
Die Zinsveränderungen gehen auf die unterschiedlichsten 
Einflüsse zurück, die im einzelnen von Fall zu Fall je 
nach den wirtschaftlichen Gegebenheiten von sehr unter­
schiedlichem Gewicht sein können. Nachstehend seien e1n1ge 
der bedeutendsten Einflußfaktoren noch einmal genannt. 

Die kurzfristigen Zinsveränderungen sind in der Regel 
vornehmlich eine unmittelbare oder mittelbare Folge der 
Maßnahmen, welche die Notenbank im Interesse der Stabil­
erhaltung der Kaufkraft des Geldes zur Beeinflussung der 
Konjunkturentwicklung ergreift. 

Unmittelbar wirkt die Notenbank mit ihrem Instrumentarium 
vor allem auf die Sätze für kurzfristige Kredite ein. 
Dies geschieht namentlich mit der Veränderung des Diskont­
satzes und des Lombardsatzes, wodurch im allgemeinen auch 
eine Veränderung der Bankenzinssätze für den Wechselkredit, 
den Lombardkredit und den Kontokorrentkredit herbeigefiil1rt 
wird, ohne daß es dazu einer rechtlichen Bindung dieser 
Zinssätze an die Notenbankzinssätze bedarf, wie sie vor 
Aufhebung der Zinsverordnung im Jahre 1967 bestand. Einfluß 
auf die Sätze für h~rzfristige Kredite haben aber auch, und 
zwar durch Einwirkung auf die Liquld.itätslage der Kredit­
institute, die weiteren Instrumente der Notenbank, darunter 
insbesondere die Mindestreservepolitik und die Offenmarkt­
politik. 
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Die Wirkung der Netenbankmaßnahmen erstreckt sich aber auch auf 

die Zinssätze der mittel-und lanfristigen Kredite. Dies geschieht 

zunächst durch Beeinflussung der Einlagenzinssätze der Kredit -

institute, ver allem der Zinssätze für Spareinlagen. Hier können 

unter Umständen schon liquiditätsverändernde Maßnahmen im Bereich 

der Mindestreservep~litik zu Veränderungen der Zinssätze führen. 

Ein noch engerer Zusammenhang besteht zwischen DiskGntveränderungen 

der Netenbank und Veränderungen der Spareinlagensätze, wenngleich 

die Kreditinstitute ihre Zinssätze für Spareinlagen zeitlich und 

dem Umfan~ nach keineswegs so autematisch den Diskontsatzver -

änderungen anpassen wie ihre Sätze für kurzfr.Btige Kredite. 

Auf mittelbarem We~e werden darüber hinaus von den Notenbanken 

in der Regel auch die Zinssätze für mittel-und langfristige 

Kredite der Emissionsinstitute betroffen. Dabei kommt oft der 

Mindestreservepolitik ein nech größeres Gewicht als der Diskont­

politik zu, wofür die Hauptursache in der engen Verflechtung zwischen 

Geld-und Kapitalmarkt in der Bundesrepublik zu suchen ist. Wie an 

anderer Stelle erwähnt, waren in deh letzten Jahren - ab~esehen 

van 1970 und auch 1971 - die Kreditinstitute die wichtigste 

Kaufergruppe von festverzinslichen Wertpapieren. Dieser Sachver -

halt hatte zur Folge, dass die ~öglichkeiten des Absatzes v•n fest­

verzinslichen Wertpapieren maßgeblich von den Erwerbsmöglichkeiten 

der Kreditinstitute abhingen. Die Erwerbsmöglichkeiten der Kredit­

institute wurden wieder großenteils von ihrer Liquiditätslage bestimmt. 

Da die Notenbank über die Mindestreservep~litik erheblichen Einfluß 

auf die Liquiditätslage der Kreditinstitute nimmt, beeinflußt sie 

indirekt - ob sie es will eder nicht - auch in bedeutendem Maße die 

Nachfrage nach festverzinslichen Wertpapieren und mithin die Zins ~ 

gestal tung am Rentenmarkt. Daher führten in den verga.ngenen Jahren 

die Bankenliquidität beengende Maßnahmen der Nctenbank regelmäßig 

zu steigenden und die Liquidität erweiternde Maßnahmen zu rückläufigen 

Zinssätzen für Kredite aus Emissienserlösen. 
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Neben der Notenbankpelitik zeg in den vergangenen Jahren ver allem 

die Entwicklung der Zahlungsbilanz der Bundesrepublik kürzerfristige 

Zinsveränderungen nach sich. Diese ergaben sich hier namentlich aus 

den ständigen, mehr oder weniger großen Devisenüberschüssen, welche 

die Bundesrepublik aus den Transaktionen im Leistungs-eder Kapital­

verkehr mit dem Ausland ~ verzeichnen hatte. Die Devisenüberschüsse 

hatten auf die Zinsentwicklung einen direkten und einen indirekten 

Einfluß. Direkt beeinflußten sie die Zinsentwicklung durch ihre 

verflüssigenden Wirkungen auf die Liquidität der Kreditinstitute 

und der übrigen Wirtschaft. Indirekt beeinflußten sie die Zins -

entwicklung, indem sie die Netenbank veranlassten, zur Aufrecht -

erhaltung der Geldwertstabilität Gegenmaßnahmen mit dem Ziel der 

Liquiditätsverknappung und Kreditverteuerung ~ ergreifen. 

Als weiterer Einflußfaktor ven Bedeutung für kurzfristige Zins -

veränderungen seien schließlich die wechselnden Anferderungen des 

Staates an den Kapitalmarkt genannt. Die Zahlen über den Absatz 

an festverzinslichen Wertpapieren in Abschnitt I/4 lassen erkennen, 

dass Bund und Ländern unter den Emittenten am Rentenmarkt ein be -

achtliches, aber im Zeitverlauf stark unterschiedliches Gewicht 

zukommt. Das gleiche ist in Bezug auf Schuldscheindarlehen zu ver­

muten, die bei Kapitalsammelstellen ( privaten Versicherungsträgern, 

Sozialversicherungsträgern,Banken usw.) ohne Ausgabe von Schuldver­

schreibungen aufgenommen werden. Ausreichende Zahlen hierüber lagen 

nicht vor. Angesichts der Größenordnungen, mit denen Bund und Länder 

den Kapitalmarkt beanspruchen, liegt es auf der Hand, dass Ver -

änderungen ihrer Nachfrage den Kapitalmarktzins nicht unwesentlich 

beeinflussen. 

Als bedeutsamer Einflußfaktor für die Zinsentwicklung auf längere 

Sicht zeichnet sich das größere Zinsbewußtsein des breiten Sparer­

publikums gegenüber früheren Jahren ab, worauf ebenfalls bereits 

im Abschnitt I/4 hingewiesen wurde. Das stärkere Zinsbewußtsein, 
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das zweifellos mit den zunehmenden Bemühungen der Kreditwirt -

schaft in letzter Zeit um die Unterrichtung der Bevölkerung über 

die mannigfaltigen Geldanlagemöglichkeiten zusammenhängt, zum 

Teil aber auch die wachsende Serge der Sparer um die steigende 

Geldentwertungsrate widerspiegeln dürfte, hat zahlreiche Anleger 

vom relativ niedrig verzinslichen Spark~nto mit gesetzlicher 

Kündigungsfrist auf höher verzinsliche Anlageformen ( z.B. Spar­

einlagen mit vereinbarten Kündigungsfristen, Sparbriefe eder Spar­

schuldverschreibungen, festverzinsliche Wertpapiere) überwechseln 

lassen. Dieser Trend dürfte sich fortsetzen, sehen wegen der weiteren 

Verbesserun~ der Kenntnisse in der Bevölkerung über die verschiedenen 

Sparmöglichkeiten, was ceteris paribus eine gewisse Verteuerung für 

die mittel-und langfristigen Kredite der Wirtschaft, darunter auch 

des Agrarkredits, mit sich bringt. 
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II/1 Vorgesehene eder in Vorbereitung befindliche Änderungen der 

Gesetzgebung bei der Gewährung tpd der Organisation des 

Agrarkredits 

Als einzige vorgesehene oder in Vorbereitung befindliche 

Änderung der Gesetzgebung, die für die künftige Entwicklung 

des Agrarkredits VQn Bedeutung sein dürfte, zeichnen sich die 

Bestimmungen des Gesetzes über die Gemeinschaftsaufgabe 

''Verbesserung der Agrarstruktur und des Küstenschutzes" vom 

3.September 1969 (BGBl. I vom 6.9.1969, Seite 1573 ff) ab, 

das schon im Abschnitt I/3 kurz erwähnt wurde. 

Das Gesetz geht auf das Finanzreformgesetz vom 12.Mai 1969 

zurück, das tiefgreifende Veränderungen in den Bestimmungen 

des Grundgesetzes, der Verfassung der Bundesrepublik Deutschland, 

über das öffentliche Finanzwesen brachte. Eine dieser Ver -

änderungen führte zu einem neuen verfassungsrechtlichen Institut, 

den "Gemeinschaftsaufga.ben",worunter die gemeinschaftliche Er -

füllung besonders wichtiger Aufgaben durch Bund und Länder zu 

verstehen ist. Hauptm0tiv für die Schaffung dieser Einrichtung 

war die Absicht, die finanzielle Beteiligung des Bundes an 

s•lchen Aufgaben verfassungsrechtlich zu verankern, nachdem der 

Bund in der Vergangenheit schon finanziell daran mitgewirkt hatte, 

obwohl er gemäß Grundgesetz dazu nicht verpflichtet gewdsen war. 

Das Finanzreformgesetz erklärte drei Aufgabenbereiche zu Ge -

meinschaftsaufgaben, und zwar: 

- den Ausbau und den Neubau wissenschaftlicher Hochschulen, 

- die Verbesserung der regionalen Wirtschaftsstruktur und 

- die Verbesserung der Agrarstruktur und des Küstenschutzes. 

Das Gesetz schrieb gleichzeitig den Erlass einer weiteren bundes­

gesetzlichen Regelung vor, welche die Aufgaben im einzelnen umreißt, 

allgemeine Grundsätze für die Erfüllung der Aufgaben enthält sowie 
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Bestimmungen über das Verfahren der Zusammenarbeit von Bund und 

Ländern und über Einrichtungen für eine gemeinsame Planung vorsieht. 

Da die drei Gemeinschaftsaufgaben ihrer Art nach zu verschieden sind, 

wurde die Durchführungsgesetzgebung nicht in einem einzigen, sondern 

in drei Gesetzen geregelt. 

Nach dem Gesetz über die Gemeinschaftsaufgabe ''Verbesserung der 

Agrarstruktur und des rustenschutzes" zählen folgende Maßnahmen -

bareiche zu Gemeinschaftsaufgaben: 

a) Maßnahmen zur Verbesserung der Produktions-und Arbeitsbedingungen 
in der Land-und Forstwirtschaft durch 

- Flurbereinigung und freiwilligen Landtausch, 

- Vergrößerung und Aussiedlung land-und forstwirtschaftlicher Betriebe, 

- rationellere Gestaltung land- und forstwirtschaftlicher Betriebe 
sowie der land-und forstwirtschaftliehen Erzeugung, 

- sonstige Maßnahmen, die für die gesamte Land-und Forstwirtschaft 
bedeutsam sind; 

b) wasserwirtschaftliche und ku1 turbautechnische Maßnahmen; 

c) Maßnahmen zur Verbesserung der Marktstruktur in der Land-,Fisoh- und 
Forstwirtschaft durch 

- Förderung von Zusammenschlüssen land-,fisch-und forstwirtschaftlicher 
Erzeuger, 

- Errichtung, Ausbau, ZusammenfasSlUlg und Stillegung von Vermarktungs­
einrichtungen zur Rationalisierung und Verbesserung des Absatzes land-, 
fisch-und forstwirtschaftlicher Erzeugnisse; 

d) Maßnahmen zur Erhöhung der Sicherheit an den Küsten der Nord-und Ostsee 
sowie an den fließenden oberirdischen Gewässern im Tidegebiet gegen 
Sturmfluten (Küstenschutz). 

Dem Gesetz liegt demnach ein weiter Begriff der Verbesserung der Agrar­

struktur zugrunde. Er bezieht mehr oder weniger alle Maßnahmen ein, die 

bisher vom Bund sowohl im einzelbetrieblichen als auch im überbetrieblichen 

Bereich gefördert werden. Teilweise geht er noch darüber hinaus. 

Das Gesetz über die Gemeinschaftsaufgabe zur Verbesserung der Agrarstruktur 

und des Küstenschutzes verlangt die Einrichtung eines Planungsausschusses, 
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dem der Bundeslandwirtschaftsminister als Vorsitzender, der 

Bundesfinanzminister sowie ein Minister eines jeden Bundeslandes 

angehören. In dem Ausschuß, der mit einer Dreiviertelmehrheit der 

Stimmen beschließt, hat jedes Bundesland eine Stimme; die Stimmen­

zahl des Bundes entspricht der Gesamtzahl der Länderstimmen, das 

Stimmenverhältnis zwischen Bund und Ländern ist also paritätisch 

geregelt. 

Die Hauptaufgabe des Planungsausschusses besteht in der Konzipierung 

eines verbindlichen Rahmenplanes, in dem die einzelnen Maßnahmen, 

die durchgeführt werden sollen, für jedes Bundesland gesondert 

darzustellen sind. Der Plan ist für den Zeitraum der mittel -

fristigen Finanzplanung ( 5 Jahre ) aufzustellen und nach Haus 

haltsjahren zu glied~rn. Nach Ablauf eines Planungsjahres wird er 

unter Berücksichtigung notwendig werdender Änderungen und Ergänzungen 

ein weiteres Jahr fortgeschrieben {gleitende Planung). Die für die 

Durchführung des Rahmenplanes jeweils für das nächste Jahr erforder­

lichen Förderungsbeträge müssen von der Bundesregierung und den 

jeweils betroffenen Landesregierungen in die ~atentwürfe einge -

setzt werden. 

Die Maßnahmen im Rahmen der Gemeinschaftsaufgabe können mit Bei -

hilfen, Darlehen, Zinszuschüssen und Bürgschaften gefördert werden. 

Der Bund hat sich an den Aufwendungen mit 60 %,beim Küstenschutz 

mit 70 %, zu beteiligen. 

Die Durchführung des Rahmenplanes - und deshalb wird auf das Gesetz 

über die Gemeinschaftsaufgabe zur Verbesserung der Agrarstruktur 

und des Küstenschutzes hier so ausführlich eingegangen - liegt 

ausschließlich in den Wänden der Bundeslän~er. Das heißt, die 

Detailplanung, die Vergabe der Mittel an die Begünstigten, die 

technische Ausführung, die Schlußabrechnung sowie die Kontrollen 

der Begünstigten sind Angelegenheiten nur der Länder; der Bund 

hat hierauf keinen Einfluß. Dem entspricht es, dass der Bund die 

auf ihn entfallenden Förderungsbeträge künftig nicht direkt zu den 

einzelnen Vorhaben beisteuern kann, sondern sie den Ländern 
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zu erstatten hat, wobei schon während der Durchführung der Maßnahmen, 

nicht erst nach der Schlußabrechnung, Zahlungen (Vorauszahlungen) an 

die Länder zu leisten sind. 

Das Gesetz über die Gemeinschaftsaufgabe zur Verbesserung der Agrar­

struktur und des Küstenschutzes ist am l.Januar 1970 in Kraft ge -

treten und nach ihm muß spätestens - so schreibt es das Finanzreform­

gesetz vor - vom Beginn des Jahres 1973 verfahren werden. Ursprünglich 

bestand im Kreise der Bundesländer die Absicht, nach dem Gesetz schon 

vom Beginn des Jahres 1972 an zu verfahren; von diesem Termin ist man 

jedoch auf Wunsch der Agrarminister der Bundesländer wieder abgekommen. 

Dafür dürfte nicht nur die relativ kurze Planungs-und Vorbereitungszeit 

von Einfluß gewesen sein, sondern auch die inzwischen gewonnene Er 

kenntnis, dass durch die schematische Festlegung der finanziellen 

Beteiligung des Bundes auf 60 % an den Ländern entstehenden Auf -

wendungen die stärker agrarisch strukturierten Bundesländer gegenüber 

den stärker industrialisierten Bundesländern in das Hintertreffen 

geraten können. Sie sind tendenziell finanzschwächer als diese und 

können daher nicht die gleichen Förderungsbeträge als Eigenanteil wie 

die stärker industrialisierten Länder aufbringen. Andererseits haben 

gerade sie einen besonders großen Finanzierungsbedarf für Maßnahmen 

zur Verbesserung der Infrastruktur, namentlich im Bereich der Wasser­

wirtschaft (Schleswig-Holstein,Niedersachsen). 

Es ist noch nicht zu übersehen, wie sich das Gesetz über die Gemein­

schaftsaufgabe zur Verbesserung der Agrarstruktur und des Küsten -

schutzes auf das am l.Januar 1971 in Kraft getretene einzelbetrieb­

liche Förderungs-und soziale Ergänzungsprogramm auswirken wird. Da 

jedem Bundesland vom l.Januar 1973 an die Detailplanung, die technische 

Ausführung, die Vergabe der Mittel an die Begünstigten und die Kontrolle 

der Begünstigten obliegt, ist es durchaus wahrscheinlich, dass hier 

manche Länder in der Art der finanziellen Förderung und in der Methodik 

der Vergabe der Mittel eigene Wege gehen werden. 
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II/2 Entwicklung des Kapitalmarktes bis 1980 oder 1985 

In Anbetracht der sehr kurzen Zeit, die von der Untersuchungs­

leitung für die Abfassung dieses Abschnittes nur eingeräumt werden 

konnte, ist es nicht möglich, die Entwicklung des Kapitalmarktes der 

Bundesrepublik für die kommenden Jahre im Hinblick auf die Möglich­

keit der Befriedigung der Kreditbedürfnisse der Landwirtschaft zu 

analysieren, wie es die weitgefasste Oberschrift eigentlich er -

warten läßt. Vielmehr können nur einige allgemein gehaltene fiber­

legungen zu dem Thema beigesteuert werden. Es handelt sich zum 

Teil um Schlußfolgerungen aus den Darlegungen in den Abschnitten 

I/1 bis I/5, zum Teil aber auch um Plausibilitätserwägungen, die 

in den Ausführungen der vorangegangenen Abschnitte keine Stüt~e 

finden. Solchen zukunftsbezogenen Überlegungen haften zwangsläufig 

stark subjektive Züge an und sie sind in besonderem Maße dem Risiko 

des Irrtums ausgesetzt. 

a) Überlegungen zum Umfang der mittel-und langfristigen Kredit­

nachfrage der Landwirtschaft: 

Es ist nicht möglich, eine einigermaßen realistische Vorstellung 

über die Größenordnung der künftigen mittel-und langfristigen 

Kreditnachfrage der Landwirtschaft zu gewinnen. Es läßt sich noch 

nicht einmal die Frage beantworten, ob die Landwirtschaft künftig 

wesentlich mehr oder wesentlich weniger mittel-und langfristigen 

Kredit als bisher nachfragen wird, oder ob sich ihre Nachfrage 

im Rahmen der Vorjahre halten könnte. Dafür sind zu viele Ein­

flüsse im Spiel, über die im vornhinein keine eindeutigen Aus -

sagen gemacht werden können. Manche von ihnen wirken sich nach­

frageverringernd, andere nachfrageverstärkend aus, wobei nicht 

abzuschätzen ist, welche Einflüsse überwiegen. 

So spricht für eine künftig schwächere Kreditnachfrage der Land­

wirtschaft, dass die Zahl der Betriebe weiterhin, und wahrscheinlich 
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noch rascher als bisher, abnehmen wird. Auf der anderen Seite ist 

zu berücksichtigen, dass ein bedeutender Teil der Produktions -

kapazität der ausscheidenden Betriebe unmittelbar oder mittelbar 

von den verbleibenden Betrieben übernommen wird, wodurch dem Nach­

frageausfall auf Seiten der ausscheidenden Betriebe begegnet wird. 

Ob ihr Nachfrageausfall aber nur teilweise oder vollständig oder 

sogar mehr als ausgeglichen wird, läßt sich nicht abschätzenJ denn 

dies hängt wiederum von den verschiedensten Umständen ab. Hierbei 

ist insbesondere daran zu denken, dass ein größerer oder auch ein 

kleinerer Teil der landwirtschaftlichen Nutzfläche der ausscheiden­

den Betriebe von den verbleibenden Betrieben im Wege des Kaufes 

übernommen werden kann. Dementsprechend wird ein kleinerer oder auch 

ein größerer Teil gepachtet, um nicht unnötig Kapital im Boden zu 

binden. 

Eine stärkere Kreditnachfrage gegenüber der Vergangenheit dürfte 

sicher von dem fortschreitenden Prozess der Substituierung von 

Arbeit durch Kapital ausgehen, der sich künftig wohl noch be -

schleunigen wird. Umgekehrt mag sich nachfrageverringernd aus -

wirken, dass in Zukunft manche Fehlinvestition der Vergangenheit 

vermieden wird. Die nationale und supranationale Investitions-

und Kreditförderungspolitik macht ihre Hilfen zunehmend von einer 

befriedigenden Liquiditäts-und Rentabilitätsentwicklung der Betriebe 

abhängig. Die Landwirte verfügen über wachsende ökonomisch/kauf 

männische Kenntnisse und erzielen auch in der Verbesserung des 

Rechnungswesens Fortschrit~. Die Veränderungen in der Förderungs­

politik und das vorsichtigere Investitionsverhalten der Landwirte 

könnten z.B. zu einer weit stärkeren gemeinschaftlichen Maschinen­

nutzung ( Maschinengemeinschaften, Maschinengenossenschaften, 

Maschinenringe, Maschinen-Lohnuntemehmen) führen; dadurch würde 

die Kreditnachfrage für Maschineninvestitionen nicht den Umfang 

erreichen, den der fortschreitende Substitutionsprozess von Arbeit 

durch Kapital eigentlich anzeigt. Die gleiche Wirkung hätte das 

Bestreben der Landwirte, aus Kostengründen bei den Wirtschafts-
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gebäuden möglichst zu improvisieren oder, wo das nicht möglich ist, 

verstärkt auf eine leichtere, kostengünstigere Bauweise (Baukasten­

system) überzugehen, was sich auch im Interesse der elastischeren 

Anpassung an die sich immer rascher wandelnden Marktverhältnisse 

empfiehlt. 

In Bezug auf die Investitionen für Wirtschaftsgebäude läßt sich 

allerdings auch ein Argument zugunsten einer kräftigen Zunahme der 

Kreditnachfrage gegenüber der Vergangenheit anführen. Es ergibt 

sich aus der Überlegung, dass der Bestand an Wirtschaftsgebäuden 

in den meisten Betrieben der Bundesrepublik noch stark überaltert 

ist und den Anforderungen einer modernen Produktionstechnik nicht 

mehr genügt. Hier liegt also ein beträchtlicher Nachholbedarf vor, 

der dem die Kreditnachfrage mindernden Einfluß der Improvisation 

und des Übergangs auf leichtere Bauweise entgegensteht. 

Nachfrageverringernddürfte sich - um ein letztes Beispiel anzuführen­

bei den landwirtschaftlichen Betrieben auch die fortschreitende Aus­

gliederung von Arbeits-und Produktionsgängen in die Betriebe der 

Bearbeitungs-,Verarbeitungs-und Vertriebsstufen landwirtschaftlicher 

Erzeugnisse auswirken. In dem Maße, in dem solche Tätigkeiten von 

den Betrieben dieser Stufen übernommen werden, müßten sich auch in­

soweit die Kreditbedürfnisse zu ihnen verlagern. 

Die Reihe der Erwägungen des Für und Wider eines größeren oder 

kleineren oder gleichbleibenden Kreditbedarfs ließe sich unschwer 

fortsetzen, ohne dass dadurch mehr Licht in das Dunkel gebracht 

werden könnte. Letztlich ergibt sich die Kreditnachfrage aus den 

individuellen Entschlüssen der zahlreichen Betriebsleiter und der 

anderen landwirtschaftlichen Träger von Investitionsvorhaben. Diese 

Entschlüsse werden ihrerseits von dem Zusammenwirken vielfältiger 

Einflüsse bestimmt, so u.a. auch von den jeweils verfügbaren Eigen­

mitteln, den (optimistischen oder pessimistischen) Erwartungen der 

Investoren über die künftigen Preis-/Kostenverhältnisse, von der 

Höhe der Förderungsbeihilfen und den Bedingungen, unter denen diese 

gewährt werden, Einflüsse, die entweder generell überhaupt nicht oder 

jedenfalls zur Zeit noch nicht abgeschätzt werden können. 
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b) Überlegungen zur Befriedigung der mittel-und langfristigen 

Kreditnachfrage der Landwirtschaft: 

1. Überlegungen im Hinblick auf das mengenmäßige Kreditangebot 

Will man ein Urteil darüber gewinnen, ob die Kreditinstitute 

in der Lage sein werden, die künftige mittel-und langfristige 

Kreditnachfrage der Landwirtschaft zu befriedigen - hierauf 

läuft wohl die Themenstellung des Abschnittes II/2 in erster 

Linie hinaus -, dann ist eine Kenntnis vom voraussichtlichen 

Gesamtkreditbedarf der Landwirtschaft auch von untergeordneter 

Bedeutung. Dies gilt jederfalls bei den Kredit-und Kapitalmarkt­

verhältnissen, wie sie in der Bundesrepublik anzutreffen sind. 

Die Erläuterungen im Abschnitt I/4 zu dem Schema der Organisation 

des Agrarkredits haben gezeigt, dass in der Bundesrepublik für die 

Landwirtschaft die verschiedensten Institutsgruppen und Einzel­

institute tätig sind. Davon widmen sich nur einige wenige aus -

schließlich dem Agrarkredit; alle übrigen legen ihre Kredite mehr 

oder weniger an sämtliche Wirtschaftsbereiche aus, wobei das außer­

landwirtschaftliche Kreditgeschäft in der Regel weit überwiegt. 

Ebenso erhalten oder beschaffen sich diese Institute ihre Finan­

zierungsmittel mehr oder weniger von sämtlichen Wirtschaftabe -

reichen und Bevölkerungsgruppen. 

Das trifft auch für die Raiffeisen-Kreditorganisation zu. Bei den 

Raiffeisen-Kreditgenossenschaften stammen gegenwärtig mehr als 75 % 
der Spareinlagen aus nichtlandwirtschaftlichen Bevölkerungsgruppen, 

darunter mehr als die Hälfte von Arbeitnehmern. Zu den hierdurch 

gegebenen Möglichkeiten der Lenkung von Ersparnissen aus nicht -

landwirtschaftlichen Kreisen in den Agrarkredit kommen die Möglich­

keiten des Verbundes der lokalen Institute mit ihren regionalen 

Zentralkassen und der Deutschen Genossenschaftskasse sowie zugleich 

- über die Deutsche Genossenschaftskasse - mit dem Gesamtbereich der 

Schulze-Delitzsch-Kreditorganisation. Der Verbund zwischen diesen 

beiden Kreditorganisationen hat schon in der Vergangenheit zu einem 

lebhaften Geld-und Kreditausgleich zwischen der Landwirtschaft und 

der übrigen Wirtschaft geführt; dieser dürfte sich mit Rücksicht 
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auf den in Gang gekommenen Verschmelzungsprozess beider Orga -

nisationen sowohl auf der lokalen als auf der regionalen Ebene 

noch erheblich intensivieren. 

Selbst bei den beiden bedeutendsten auf den Agrarkredit speziali­

sierten Instituten, der Landwirtschaftlichen Rentenbank und der 

Deutschen Siedlungs-und Landesrentenbank, vollzieht sich ein Mittel­

transfer von den übrigen Wirtschaftsbereichen und Bevölkerungs -

gruppen zur Landwirtschaft; denn mit dem Verkauf ihrer Schuldver -

schreibungen und der Aufnahme von Schuldscheindarlehen am Kapital­

markt nehmen sie Mittel von überall her auf und stellen sie dem 

Agrarbereich zur Verfügung. 

Aufgrund dieser Gegebenheiten ist es für die Kreditversorgung 

der Landwirtschaft ohne Belang, dass der Anteil der land -

wirtschaftlichen Bevölkerung an der Gesamtbevölkerung sinkt 

und mithin auch ihr Anteil am Sparaufkommen bei den Kredit -

instituten zurückgeht, ein Problem, das offenbar in einigen 

anderen ]}IG-Ländern Anlass zur Sorge gibt, in denen die Kredit­

gewährung an die Landwirtschaft und die landwirtschaftliche 

Spartätigkeit stärker auf spezialisierte Agrarkreditinstitute 

konzentriert sind. Die universelle Ausrichtung der meisten im Agrar­

kredit tätigen Institute auf mehr oder weniger sämtliche Wirt -

schaftszweige und Bevölkerungsgruppen sowohl auf der Aktiv- als 

auch auf der Passivseite und die Art der Mittelbeschaffung bei 

den beiden genannten spezialisierten Agrarkreditinstituten haben 

schon in den vergangenen Jahren einen Mitteltransfer von der 

übrigen Wirtschaft zur Landwirtschaft erlaubt und werden es auch 

in Zukunft erlauben. Voraussichtlich dürften sich auf längere 

Sicht diese ~oglichkeiten noch erweitern, in dem Maße nämlich, in 

dem auch die Großbanken, die bisher dem Agrarkredit noch ferner 

stehen, zunehmendes Interesse am Landwirt als Kreditnehmer erhalten. 

Je mehr das Rechnungswesen in der Landwirtschaft Einzug hält, je mehr 

sich die Unterschiede in der Führung eines gewerblichen und eines 

landwirtschaftlichen Unternehmens verwischen und je mehr der 

Finanzierungs-und Kreditbedarf des Landwirts mit steigender Be 

triebsgröße wächst, um so mehr wird der Landwirt ein willkommener 

Kreditpartner auch für die Großbank werden. 
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Aus dieser Perspektive sind also Schwierigkeiten hinsichtlich der 

künftigen mittel-und langfristigen Kreditversorgung der Land -

Wirtschaft kaum zu erwarten. Eine andere Frage ist es jedoch, 

inwieweit die Landwirte von dem Kreditangebot auch tatsächlich 

Gebrauch machen können. 

Geht man davon aus, dass für den Kredit-und Kapitalmarkt der 

Bundesrepublik auch in Zukunft die marktwirtschaftliche Ordnung 

mit freier Zinsbildung erhalten bleibt, dann kommt wie bisher 

dem Zins die ausschlaggebende Funktion bei der Kreditlenkung zu. 

Das bedeutet, dass die landwirtschaftlichen Kreditbewerber mit 

den Kreditbewerbern aus den anderen Wirtschaftsbereichen um das 

Kreditangebot erfolgreich nur konkurrieren können, wenn sie den 

jeweils vom Markt geforderten Zins entrichten. Manche Landwirte 

werden dazu sicher aus eigenen Kräften in der Lage sein. Bei den 

schwierigen Einkommens-und Ertragsverhältnissen in der Landwirt­

schaft und den großen Finanzierungsbeträgen, welche die Umstellung 

und die weitere Vergrößerung der entwicklungsfähigen Betriebe viel­

fach erfordert, wird jedoch ein erheblicher Teil der landwirt 

schaftliehen Kreditbewerber ohne eine nationale oder supranationale 

Finanzierungshilfe vom Kreditangebot ausgeschlossen bleiben. Dies 

gilt im besonderen Maße auch in Bezug auf zahlreiche überbetrieb­

liche Vorhaben zur Verbesserung der AgrarstruktUr (Infrastruktur), 

die in der Regel keine zureichende Rendite abwerfen. Mit anderen 

Worten: die Möglichkeiten der Landwirtschaft, von dem Kreditan -

gebot der Institute auch tatsächlich Gebrauch machen zu können, 

hängen entscheidend davon ab, in welcher Höhe im Einzelfall die 

öffentliche Hand Finanzierungshilfen zu den Investitionskosten 

beisteuert. Die künftige mittel-und langfristige Kreditversorgung 

des Agrarbereichs ist damit - überspitzt ausgedrückt - eher eine 

Funktion der für die Landwirtschaft verfügbaren öffentlichen 

Finanzierungshilfen als der für die Wirtschaft insgesamt verfüg­

baren Kapitalmarktmittel. 

In den Vorschlägen der Kommission der Europäischen Gemeinschaften 

über gemeinsame Maßnahmen im Bereich der Agrarstrukturpolitik ist 

vorgesehen, die öffentlichen Finanzierungshilfen für die Landwirt­

schaft in erster Linie in Form von Zinszuschüssen zu gewähren. 

Stellt man die vorstehende Betrachtung über die tatsächlichen 
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Möglichkeiten der Kreditinanspruchnahme der Landwirtschaft auf diese 

Art der Finanzierungshilfen ab, so ergibt sich, dass ceteris paribus 

um so mehr mittel-und langfristige Kredite der Institute in den 

Agrarbereich fließen werden, je niedriger der Kapitalmarktzins liegt 

-und je größer die Zinszuschüsse sind. Umgekehrt werden die land -

wirtschaftlichen Kreditnehmer um so weniger Kredite vom Markt er­

halten, je höher dort der Zins liegt und je geringer die Zinszuschüsse 

sind. 

Der Hinweis auf die unterschiedliche Höhe des Kapitalmarktzinses 

verdient dabei nicht nur theoretisches Interesse. Wie aus den v~­

schiedenen Obersichten über die Zinsentwicklung im Kapitalmarkt­

bereich im Abschnitt I/4 sichtbar wurde und auch die Darlegungen 

im Abschnitt I/5 zeigten, unterlag der Kapitalmarktzins in der Bundes­

republik während der vergangenen Jahre erheblichen Schwankungen. 

Es sind keine Anzeichen zu erkennen, dass sich dies in der Zukunft 

ändern sollte. Solche Schwankungen können die Kreditlenkungsfunktion 

der Zinszuschüsse erheblich beeinträchtigen; es sei denn, es könnten 

in die Jahresbudgets jeweils so große öffentliche Mittel für die 

Kreditverbilligung eingestellt werden, dass sich jede Steigerung 

des Kapitalmarktzinses sofort durch eine entsprechende Erweiterung 

des Zinsverbilligungszuschusses ausgleichen ließe. Dies ist jedoch 

nach allen Erfahrungen mit der Bereitstellung öffentlicher Finanzierungs­

hilfen eine wenig realistische Annahme. 

Die Zinsschwankungen am Kapitalmarkt interessieren nicht nur im 

Zusammenhang mit der Verbilligung neu aufzunehmender Darlehen, 

sondern müssen auch im Hinblick auf bereits gewährte zinsverbilligte 

Darlehen gesehen werden. Hierbei ist vor allem an die jederzeitige 

Kündbarkeit der Kredite von Instituten zu denken, die ihre mittel-

und langfristigen Kredite vornehmlich aus Spareinlagen finanzieren. 

Stärkere Zinsschwankungen können, wie es in der Bundesrepublik bereits 

geschehen ist, solche Institute aus Rentabilitätsgründen veranlassen, 

von den Kündigungsklauseln Gebrauch zu machen. Dadurch entstßnden den 

landwirtschaftlichen Kreditnahmern nicht vorhergesehene und in der Regel 

in den Investitions-und Betriebsentwicklungsplänen nicht berücksichtigte 

finanzielle Belastungen. Sollen diese vermieden werden, weil u.U. das 

Förderungsziel gefährdet wird, müßten entsprechende zusätzliche 
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Förderungsbeträge bereit stehen. Soweit die Darlehen nicht aus Ein -

lagen sondern aus Ernmissionserlösen stammen, stellten sie die Insti­

tute bisher unkündbar zur Verfügung. Neuerdings werden aber auch hier 

mehr und mehr Kündigungsklauseln zugunsten der Institute in die 

Kreditverträge eingebaut, weil die erheblichen Zinsveränderungen 

am Markt weitgehend nur die Ausgabe kurzlaufender Schuldverschreibungen 

zulassen. 

Unabhängig von den kürzerfristigen Zinsschwankungen scheint sich 

am Kapitalmarkt ein gewisser Zinsanstieg auf längere Sicht abzuzeichnen. 

Diese Vermutung wurde schon im letzten Absatz des Abschnittes I/5 aus 

gesprochen und damit begründet, dass sich im breiten Sparerpublikum 

neuerdings ein wachsendes Zinsbewußtsein mit entsprechenden Folgen 

für die Auswahl der Geldanlageformen bemerkbar macht. Eine kredit -

verteuernde Wirkung von Dauer könnte aber auch von dem großen zusätz­

lichen Finanzierungsbedarf ausgehen, der Bund,Ländern und Gemeinden 

künftig bei der Durchführung der Nachholinvestionen u.a. im Bildungs­

wesen, Gesundheitswesen, Straßenbau, öffentlichen Verkehrswesen und 

im Bereich des Umweltschutzes erwächst. Werden diese Aufgaben durch 

eine Ausweitung der Nettokreditaufnahme finanziert, die über den Umfang 

der Ersparnisbildung hinausgeht, so muß ein höherer Zins die Folge sein; 

denn bei freien Kapitalmarktverhältnissen kann die öffentliche Hand 

ihre zusätzlichen Kreditansprüche nur befriedigen, wenn sie ihre Mit­

bewerber über den Zins aus dem Felde schlägt. Dazu ist sie unschwer 

in der Lage, weil sie ihre Zinsdispositionen frei von Rentabilitäts­

erwägungen treffen kann. 

Zu einem Zinsanstieg auf längere Sicht könnte tendenziell auch die 

von der Kommission vorgesehene Politik der Agrarkreditförderung 

beitragen; denn durch die Gewährung von Zinszuschüssen werden die 

landwirtschaftlichen Betriebe in die Lage versetzt, mehr Kapital­

marktkredite in Anspruch zu nehmen, als sie es ohne Zinszuschüsse 
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tun könnten. Dieser Aspekt dürfte allerdings für die Bundes­

republik mehr theoretische als praktische Bedeutung haben. 

Zunächst ist, wie die einschlägigen Obersichten in den Ab -

schnitten I/1 und IV/4 erkennen lassen, der Anteil des mittel­

und langfristigen Kreditvolumens des Agrarbereichs an den ge -

samten mittel-und langfristigen Krediten der Wirtschaft relativ 

bescheiden, zumindest soweit es die Kredite an die landwirt -

schaftliehen Betriebe selbst betrifft. Infolgedessen würde 

eine zusätzliche Nachfrage der Landwirtschaft, auch wenn es 

sich um eine nennenswerte prozentuale Steigerung handeln sollte, 

den Kapitalmarkt als Ganzes kaum belasten, anders als es z.B. 

beim Wohnungsbau der Fall wäre, der mit einem sehr viel höheren 

Anteil an den Krediten aus dem Kapitalmarkt beteiligt ist. 

Darüberhinaus ist zu berücksichtigen, dass in der Bundesrepublik 

auch bisher schon erhebliche Investitions-und Kredithilfen an 

die Landwirtschaft gewährt werden, die Kreditnachfrage der Land­

wirtschaft also bereits überhöht ist. Im übrigen steht nach den 

Vorschlägen der Kommission zu erwarten, dass die Kreditförderung 

ebenso wie im einzelbetrieblichen Förderungs-und sozialen Er -

gänzungsprogramm der Bundesregierung von der Erzielung eines 

bestimmten Mindesteinkommens abhängig gemacht wird, ein ''Filter", 

der zu gewährleisten verspricht, dass sich die Kreditinanspruch­

aahme der Landwirtschaft trotz Zinszuschüssen in Grenzen halten 

wird. 

2' - fiberlegungen im Hinblick auf die Absicherung der Kredite 

Neben dem Zinssatz haben selbstverständlich noch andere Faktoren 

Einfluß auf den Umfang, in dem die Landwirtschaft von dem Kredit­

angebot der Institute Gebrauch machen kann. Eine große Bedeutung 

kommt dabei den ~öglichkeiten der Absicherung der Kredite zu. 
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Bei den Krediten für überbetriebliche Maßnahmen zur Verbesserung 

der Agrarstruktur braucht man hinsichtlich ihrer Absicherung 

auch in Zukunft nicht mit irgendwelchen Schwierigkeiten zu rechnen. 

Wie an anderer Stelle erwähnt, sind die Träger solcher Maßnahmen 

und damit Kreditnehmer hauptsächlich Teilnehmergemeinschaften der 

Flurbereinigung, Wasser-und Bodenverbände sowie Gemeinden und 

Gemeindeverbände. Diese haben das Recht, von den Mitgliedern Um­

lagen (Beiträge) zu erheben, die öffentliche Lasten sind und für 

welche die beteiligten Grundstücke der Mitglieder haften. Die 

Sicherheit besteht in diesem Umlagerecht und in der gesetzlich 

verankerten behördlichen Aufsicht. Ihrer Absicherung nach sind 

solche überbetrieblichen Kredite Kommunalkredite; sie entsprechen 

also voll den gesetzlichen oder satzungsmäßigen Sicherungsvor -

schriften der Institute für den Kommunalkredit. 

Demgegenüber ist es nicht ausgeschlossen, dass sich bei der 

Kreditvergabe an landwirtschaftliche Betriebe künftig häufiger 

als bisher Absieherungeschwierigkeiten ergeben können. 

Die Landwirte in der Bundesrepublik verfügen im allgemeinen über 

gute Sicherheiten im Wert ihres Bodens, Sie bewirtschaften in 

der Regel Eigentfimerbetriebe, deren Flächen sich vollständig 

oder zum größten Teil in ihrem Eigentum befinden. Zudem liegen 

die Verkehrswerte des Bodens in weiten Gebieten wesentlich über 

den Ertragswerten. Obwohl die Kreditinstitute ihre Darlehens -

gewährung grundsätzlich nicht an den überhonten Verkehrswerten 

ausrichten, sondern vorsichtigere, durch erhebliche tiberteuerungs­

abschläge gekürzte Werte zugrunde legen, hat der Beleihungsraum 

in der Regel zur Befriedigung des Kreditbedarfs ausgereicht. Aus 

nahmen von Belang bilden die Kredite für Aussiedlungsbetriebe und 

bauliche Maßnahmen in Altgehöften, wo entsprechend dann öffent -

liehe Darlehen obligofrei für die Kreditinstitute zur Verfügung 

gestellt wurden. 
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Für die Zukunft dürfte eine reibungslose Absicherung von mittel­

und langfristigen Krediten bei einer wachsenden Zahl von Betrieben 

nicht mehr ohne weiteres gegeben sein. Ein großer Teil der Betriebe 

ist schon mit grundbuchlieh gesicherten Krediten in beachtlichem 

Umfange belastet.- Weiterhin ist daran zu denken, dass zahlreiche 

Landwirte ihre Betriebe durch Ausdehnung der landwirtschaftlichen 

Nutzfläche vergrößern müssen, die zusätzlichen Flächen aber nicht 

kaufen werden, sondern nach Möglichkeit zu pachten suchen. Diese 

Entwicklung ist schon lebhaft im Gange und dürfte sich weiter 

beschleunigen ( vgl. die Schätzungen über die Zunahme der Pacht­

flächen in der Bundesrepublik im Abschnitt I/2). 

Wird die Nutzfläche durch Pachtflächen erweitert, Wächst der 

Beleihungsraum nicht; die Erweiterung der Nutzfläche zieht aber 

Folgeinvestitionen bei den Wirtschaftsgebäuden und in der tech -

nischen Ausrüstung der Betriebe nach sich, wofür dann die Kredite 

u.U. nicht vollständig grundbuchlieh abgesichert werden können. 

Das führt zumindest bei den Bauinvestionen zu Schwierigkeiten, 

weil hier das Instrument der Sicherungsübereignung als Ausweg ent­

fällt. 

Ferner sei darauf hingewiesen, dass die Preise für den landwirt -

schaftliehen Boden in der Bundesrepublik keineswegs überall überhöht 

sind, namentlich in Gegenden mit ungünstigen Voraussetzungen für die 

Industrieansiedlung oder die Entwicklung des Fremdenverkehrs nicht. 

In einigen vorwiegend agrarischen Regionen, wie Sohleewig-Holstein 

und Niedersachsen, bewegen sie sich schon seit einigen Jahren rück­

läufig, in anderen Räumen beginnen sie zu stagnieren. Ein sich be -

schleunigender Strukturwandel der Landwirtschaft mit zunehmendem 

Bodenangebot von Landwirten, die in andere Berufe überwechseln, 

könnte diese Tendenzen verstärken. 

Ebenso dürften die zunehmenden Diskussionen über Bodenwert und 

privates Bodeneigentum preisdämpfend wirken. Schließlich ist in 

diesem Zusammenhang auf die wachsende Zahl von Spezialbetrieben 

der tierischen Veredelungsproduktion aufmerksam zu machen; diese 
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stützen sich immer weniger auf die Futtergrundlage des eigenen 

Bodens und erzeugen im ~remfall völlig bodenunabhängig, so dass 

hier der Boden als Sicherungsgrundlage überhaupt fortfällt. 

Lassen diese Überlegungen die künftigen Absicherungsmöglichkeiten 

schwieriger erscheinen, so sei auf der anderen Seite aber auch ein 

Argwnent nicht unerwähnt gelassen, das .für eine Milderung des 

Absieherungeproblems im einzelbetrieblichen Bereiche spricht. 

Das Argument ergibt sich aus der Überlegung, dass unter den 

derzeitigen und künftigen Wirtschaftsverhältnissen dem unter -

nehmeriechen Können des Betriebsleiters für eine erfolgreiche 

Betriebsführung eine ausschlaggebende Bedeutung zukommt. Die 

unternehmeriechen Fähigkeiten des Betriebsleiters sind am besten 

aus den Ergebnissen des Rechnungswesens abzulesen. Das Rechnungs­

wesen ist in den meisten Betrieben noch wenig ausgebildet. Wie 

schon erwähnt, werden aber zur Zeit große Anstrengungen zu seiner 

Verbesserung unternommen, wozu die - auch in den Vorschlägen der 

EG-Kommission für die Investitions-und Kreditförderung vorgesehenen -

Auflagen zur Inangriffnahme der Buchführung bei der Vergabe staat­

licher Förderungshilfen beitragen. In dem Maße, in dem im land -

wirtschaftlichen Rechnungswesen Fortschritte erzielt werden, müßte 

der längerfristige Agrarkredit den Zuschnitt seiner bisherigen 

strengen Objektbezogenheit verlieren und mehr den Charakter eines 

Unternehmenskredits annehmen, bei dem neben der materiellen Sicherung, 

die das Beleihungsobjekt dem Kreditgeber bietet, die Person des 

Kredi tnehmers das ihr zustehende Gewicht bei der Bemessung des Kredit­

spielraumes erhält. Der Kredit müßte sich also in Richtung eines nur 

noch teilweise dinglich gesicherten Personalkredits entwicklen, der 

sich im Prinzip nicht mehr vom Investitionskredit im gewerblichen 

Bereich unterscheidet. 

Allerdings wird der Prozeß der Verbesserung des Rechnungswesens 

kaum so rasche Fortschritte machen, dass hiervon schon in den 

kommenden 5 bis 10 Jahren nachhaltige Wirkungen auf breiter 
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Front für den Wandel in den Absieherungegepflogenheiten zu er­

warten sind; denn zunächst dürfte die Buchführung oft erst aufge -

nommen werden, wenn die staatlichen Investitions-und Kredithilfen 

beantragt werden. Zuverlässige Vergangenheitszahlen über die Ent -

wicklung des Betriebes stehen daher häufig für die Beurteilung 

der Kredite auf ihre Sicherheit noch nicht zur Verfügung. Infolge­

dessen wird von dieser Seite aus erst allmählich mit einer Milderung 

des Absieherungeproblems zu rechnen sein. Deshalb wird wohl aus den 

vorher genannten Gründen häufiger als bisher das Bedürfnis nach einer 

öffentlichen Bürgschaft gegeben sein, die das Kreditrisiko ergänzend 

abgedeckt, wo die üblichen materiellen oder auch personellen Sicher­

heiten nicht ausreichen. 

In der Bundesrepublik Deutschland besteht seit Jahren ein Bürgschafts­

rahmen des Bundes für die Übernahme von Bürgschaften für Kredite an 

landwirtsch~tliche Haupterwerbsbetriebe und deren Gemeinschafts -

einrichtungen. Der Bürgschaftsrahmen betrug zunächst 20 Mill.DM, 

Anfang 1969 wurde er auf 30 Mill.DM erhbnt. Es handelt sich um eine 

globale Rückbürgschaft des Bundesschatzministers (jetzt: Bundes -

ministers für Wirtschaft und Finanzen) für Bürgschaften der Kredit­

anstalt für Wiederaufbau zu Lasten des ERP-Sondervermögens. 

Nach diesen Richtlinien hat die Kreditanstalt für Wiederaufbau im 

eigenen Namen und für eigene Rechnung globale Rückbürgschaften über­

nommen, und zwar einerseits gegenü~er der Deutschen Genossenschafts­

kasse für den genossenschaftlichen Kreditsektor und andererseits 

gegenüber der Landwirtschaftlichen Rentenbank für den gesamten 

übrigen Bankensektor. Auf Grund dieser globalen Rückbürgschaften 

sind die Deutsche Genossenschaftskasse und die Landwirtschaftliche 

Rentenbank berechtigt, im eigenen Namen Bürgschaften den kreditgebenden 

Instituten gegenüber oder Rückbürgschaften den zwischengeschalteten 

Zentralinstituten gegenüber, die ihrerseits dann im eigenen Namen 

Bürgschaften den kreditgebenden Banken erteilen, zu übernehmen. 
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Die Bürgschaften werden als modifizierte Ausfallbürgschaften 

bis zu einem Höchstbetrag von 80 % des valutierenden Kredit­

betrages nebst Zinsen und Kosten der Rechtsverfolgung über -

nommen. In Bezug auf die Antragsberechtigten, die Verwendungs­

zwecke, für welche die Kredite verbürgt werden, und die Höchst­

kreditbeträ.ge, die verbürgt werden, stimmen die Richtlinien 

weitgehend mit den Richtlinien des Bundeslandwirtschafts -

ministers für die bisherige Kreditverbilligungsaktion überein. 

Der relativ geringe Bürgschaftsrahmen ist noch nicht voll 

ausgeschöpft. Dies läßt darauf schließen, dass die Landwirte 

bisher im allgemeinen von sich aus hinreichende Sicherheiten 

bieten konnten. Nach den weiter oben wiedergegebenen Über­

legungen dürften auf längere Sicht solche staatlichen Bürg -

schaften aber sicher bedeutend stärker in Anspruch genommen 

werden. 
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Bekanntmachung Nr. 1/69 der Deutscher Bundesbank betreffend 

Grundsätze Uber das Eigenkapital und die Liquidität der 
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Bankenaufsicht 
Bilanzierung 

Grundsätze des Bundes­
aufsichtsamtes für das 
Kreditwesen gemäß § 10 
Abs. 1 und § 11 KWG 

Bekanntmachung Nr. 1169 
betreffend Gruntlsätze iiber das Eigenkapital und 

die Liquiditiit (ler Iucditinstitute 

Von1 20. Januar 1969 

(Bundesanzeiger Nr. 17 vom 25. Januar 1969) 

(1) Das Bundesaufsichtsantt für das Kreditwesen gibt gemäß § 10 Abs. 1 
Satz 3 und § 11 Satz 3 des Gesetzes über das Kreditwesen vom 10. Juli 1931 
(ßundesgesetzbl. I S. 881) - K\VG - hiermit die im Einvernehmen mit der 
Deutschen Bundesbank und nach Anhörung der Spitzenverbände der Kredit­
institute aufgestellten Grundsätze bekannt, nach denen es für den Regelfall 
beurteilen wird, ob das Eigenkapital eines Kreditinstituts angemessen ist und 
ob die Liquidität eines Kreditinstituts ausreicht (§ 10 Abs. 1, § 11 KWG). 

(2) Überschreitet ein Kreditinstitut die in den GrundsUlzen festgelegten 
Obergrenzen nicht nur geringfügig oder \Viederholt, so ist in der Regel die 
Vermutung begründet, daß das Kreditinstitut nicht über das erforderliche 
Eigenkapitol verfUgt ((;n_anclsat7. l) oder dnß scino Liquiditiit zu ~·ünschcn 
übrig Hißt (C;rundsätze IJ und lll). Bei der Beurteilung der Angetncssenheit 
des Eigenkapitals 1 ,nd der Liquidität eines Kreditinstituts körmcn Sonder­
verhältnisse berücksichtigt \\'erden, die- je nach Sachlage- geringere oder 
höhere .,Anforderungen rechtfertigen. 

(3) Fiir öffentlich rechtlid1e Grundkreditanstalten und T'eilzahlungskredit­
institutc sowiA für Kreditinstitute, die ausschließJich Bankgeschäfte im Sinne 
des § 1 ,\bs. 1 Satz 2 Nr. 7 und 8 KWG betreiben, gilt nur der Grundsatz I. 

(4) Die CrundsHtze finden keine Anwendung auf llypothekenbanken, die 
nicht von dem Recht des er\\'eitertcn Geschiiftshetriebes nach § 46 1\bs. 1 des 
I-I ypothekenLankgesetzes Gebrauch tnachen, Sd1iff spfandbriefbanken, \V crt­
papicrsamnlelhanken und Kapitalanlagegesellsrl1aften. 

(5) Die Grundsätze in der J.i.,assung vom 20. ] anuar 1069 werden erstjnals 
für den ~~Ionat Januar 1969 ange\vandt. Die Bekanntmachung Nr. 1/62 des 
Bundesaufsichtsan1tes für das Krcdit\vesen vorn 8. ~färz 1962 (Bundesanzeiger 
Nr. 53 vom 10. ~~Iärz 1962) in der Fassung der' Bekanntrnachung Nr. 1/64 
von1 25. August 1964 (Bundesanzeiger Nr. 1.61 vom 1. Septe1nber 1964) wird 
hien11it aufgehoben. 



Grtmdsatz I 

(I) Die Kredite und Beteiligungen eines Kreditinstituts abzüglich der Wert­
berichtigungen sowie abziiglich der passiven Rechnungsabgrenzungsposten 
aus Gebührenabgrenzung im Teilzahlungsfinanzierungsgeschäft sollen das 
18fachc des haftenden Eigenkapitals nicht übersteigen. Als Kredite sind 
anzusehen: 

1. \Vechsel im Bestand und Wechsel, die aus dem Bestand vor Verfall zum 
Einzug versandt worden sind, 

2. Forderungen an Kreditinstitute und an Kunden {einschließlich der Waren­
forderungen von Kreditinstituten mit Warengeschäft), 

3. Eventualforderungen aus 

a) den Kreditnehmem abgerechneten eigenen Ziehungen im Umlauf, 

b) Indossamentsverbindlichkeiten aus weitergegebenen Wechseln, 

c) Bürgschaften, Wechsel- und Scheckbürgschaften und Gewährleistungs­
verträgen. 

{2) Von den in Absatz 1 Satz 2 genannten Krediten sind die nachstehenden 
Kredite nw· zur Hä1fte zu berücksichtigen: 

1. Langfristige Kredite, die als Deckung für Schuldverschreibungen dienen 
oder gegen Grundpfandrechte im Realkreditgeschäft im Sinne von § 20 
Abs. 2 Nr. 1 und 4 K\VG oder gegen entsprechende Schiffspfandrechte 
ge\vährt werden. 

2. Forderungen an Kunden nach Ahsatz 1 Satz 2 Nr. 2, soweit sie von in­
ländischen juristischen Personen des öffentlichen Recht.s verbürgt oder von 
diesen in anderer Weise gesidlert sind, 

S. Eventualfordentngen an Kunden nach Absatz 1 Satz 2 Nr. 3 Buchstabe c. 

4. Kredite nach Absatz 1 Satz 2 an ausländische KrcditiQstitute. 

{3) Kredite nach Absatz 1 Satz 2 an inländische Kreditinstitute (einschließ .. 
lieh der inländischen Zweigstellen ausländischer Unternehmen in1 Sinne von 
§53 KWG und derjenigen Kreditinstitute, die inländische juristische Personen 
des öffentlichen Rechts sind) sind mit 120 °/o zu berücksichtigen. 

( 4) Kredite an inländische juristische Personen des öffentlichen Rechts 
(ausgenom1nen Krcditinstitute) und an ein Sondervermögen des Bnndes 
\Verden bei der ßerechnung des Kreditvolumens nicht berücksicl1tigt. 

G1·un,lsatz II 

Die Anlagen eines Kreditinstituts abzüglich der Wertberichtigungen in 

1. Forderungen an Kreditinstitute und Kunden mit vereinbarter Laufzeit 
oder Kündigungsfrist von vier J alu-en oder länger, 

2. nicht börsengängigen \Vertpapieren, 

3. B<.~teiJigungen, 

4. J\ntcilcn an einer hcrrsclu~ndcn oder mit Mehrheit beteiligten GosoUschnft, 
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5. Grundstücken und Gebäuden und 

6. der Bebiebs- und Geschäftsausstattung 

sollen die Summe der nachstehenden langfristigen Finanzierungsmittel nicht 
übersteigen. Als langfristige Finanzierungsmittel sind anzusehen: 

1. das Eigenkapital, 

2. die Verbindlichkeiten (ohne Spareinlagen) gegenüber Kreditinstituten und 
aus dem Bankgeschäft gegenüber anderen Gläubigem mit vereinbarter 
Laufzeit oder Kündigungsfrist von vier Jahren oder länger, 

3. 10 °/o der Verbindlichkeiten (ohne Spareinlagen) aus dem Bankgesmäft 
gegenüber anderen Gläubigern mit täglicher Fälligkeit sowie vereinbarter 
Laufzeit oder Kündigungsfrist von weniger als vier Jahren, 

4. 60 °/o der Spareinlagen, 

5. die umlaufenden und vorverkauften Schuldverschreibungen mit einer 
Laufzeit von mehr als vier Jahren, 

6. 60 °/o der umlaufenden und vorverkauften Schuldverschreibungen mit 
einer Laufzeit bis zu vier Jahren, 

7. 60 ° I o der Pensionsrückstellungen, 

8. 20 °/o der Verbindlichkeiten gegenüber angeschlossenen Kreditinstituten 
mit vereinbarter Laufzeit oder Kündigungsfrist von mindestens sechs Mo­
naten, aber weniger als vier Jahren (nur bei Girozentralen und Zentral­
kassen). 

Grundsatz 111 

1. Die li'orderungen an Kunden mit vereinbarter Laufzeit oder Kündigungs­
frist von weniger als vier Jahren (einschließlicl1 der Warenforderungen von 
Kreditinstituten mit Warengeschäft). 

2. die den Kreditnebntern abgerechneten eigenen Ziehungen und von diesen 
ausgestellten und ihnen abgerechneten Sola\vechsel im Bestand {ausgenom­
men Solawechsel der Bank fiir Internationalen Zahlungsausgleich und der 
Einfuhr und Vorratsstellen und Sola\\1echsel, die zur Inanspruchnahnte von 
Krediten der Ausfuhrkredit-Gesellschaft mbli und der Gesellschaft zur 
Finanzierung von Industrieaulagen mbH begeben \Verden) sowie die 
Eventualforderrmgen aus solchen Wechseln im lTmlauf, 

3. die börsengängigen Anteile und Investmentanteile, 

4. d.ie "sonstigen Aktiva" (einschließlich des Warenbestandes von Kredit-
instituten mit Warengeschäft) 

sollen abzüglich der Wertberichtigungen die Summe der nachstehenden 
Finanzierungsmittel nicht übersteigen. Als Finanzierungsmittel sind anzu­
sehen: 

1. 35 °/o der Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten mit täglicher 
Fälligkeit sowie vereinbarter Laufzeit oder Kündigrmgsfrist von weniger 
als vier Jahren ohne die von der Kundschaft bei Dritten benutzten Kredite, 



2. 80 Ofo der Verbind1ichkeiten gegenüber Kreditinstituten aus von der Kund­
schaft bei Dritten benutzten Krediten, 

3. 20 °/o der Spareinlagen, 

4. 60 °/o der sonstigen Verbindlichkeiten aus dem Bankgeschäft gegenüber 
anderen Gläubigem mit täglicher Fälligkeit sowie vereinbarter Laufzeit 
oder Kündigungsfrist von \Veniger als vier Jahren, 

5. 80 °/o der Verpflichtungen aus Warengeschäften und aufgenommenen 
"vVarenkrediten ohne die in Nummer 7 enthaltenen Verpflichhmgen von 
Kreditinstituten mit Warengeschäft, 

6. 20 °/o der umlaufenden und vorverkauften Schuldverschreibungen mit 
einer Laufzeit bis zu vier Jahren, 

7. 80 °/o der eigenen Akzepte und Solawechsel im Umlauf und der den Kredit­
nehmern abgerechneten eigenen Ziehungen und von diesen ausgestellten 
und ihnen abgerechneten Sola\vechsel im Umlauf (ausgenommen Sola­
\vechsel der Bank für Internationalen Zahlungsausgleich und der Einfuhr­
und Vorratsstellen und Sola\vechsel, die zur Inanspruchnahme von 
Krediten der Ausfuhrkredit-Gesellschaft mbH und der Gesellschaft zur 
Finanzierung von Industrieanlagen mbl-1 begeben \Verden) 

zuzüglich des Finanzierungsüberschusses hzw. abzüglich des Finanzierungs­
fehlbetrages im Grundsatz li. 

Bcrlin, den 20. Januar 1969 
I 3 - 4216 - 1/66 

Bundesaufsichtsamt für das Kreditwesen 

Kalkstein 

Anmerkung der Deutschen Bundesbank 

Dieser Mitteilung liegt als Anlage 
eine Zusammenstellung der fiir die Grundsätze gemäß § 10 Abs. 1 und 
§ 11 KWC in Frage kommenden Positionen der Monatlichen Bilanzstatistik 
und des Vordrucks 10 237, der den Kreditinstituten in Kürze zugehen 
\vird, bei. 

DEUTSCHE BUNDESBANK 

D r. Go c h t Reisehauer 
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Gesetz 
über die Gemeinschaftsaufgabe 

"Verbesserung der Agrarstruktur und des Küstenschutzes ... 
Vom 3. September 1969 

Der BundeSitag hat mit Zustimmung des Bundes­
J1ates das folgende Gesetz beschlossen: 

§ 1 

Gemeinschaftsaufgabe 

(1) Zur Verbesserung der Agrarstruktur und des 
Küstenschutzes werden als Gemeinschaftsaufgabe im 
Sinne des ArtikeJs 91 a Abs. 1 des Grundgesetzes 
wahrgenommen: 

1. Maßnahmen zur Verbesserung der Produktions­
und Arbeitsbedingungen in der Land- und Forst­
wirtschaft durch 

a) Flurbereinigung und freiwilligen Landtauscb, 

b) Vergrößerung und Aussiedlung land- und 
forstwirtsdlaftlicber Betriebe, 

c) rationellere Gestaltung land- und forstwirt­
schaftlicher Betriebe sowie der land- und forst­
wirtschaftlichen Erzeugung, 

d} sonstige Maßnahmen, die für die gesamte 
Land- und Forstwirtsd1aft bedeutsam sind; 

2. wasserwirtschaftliche und kulturbautechnische 
Maßnahmen; 

3. Maßnahmen zur Verbesserung der Marktstruktur 
in der Land-, Fisch- und Forstwirtschaft durch 

a) Förderung von Zusammensdllüssen land-, fisch­
und forstwirtschaftlicher Erzeuger, 

b) Erridl.tung, Ausbau, Zusammenfassung und 
Stillegung von Vermarktungseinrichtungen zur 
Rationalisierung und Verbesserung des Ab­
satzes land-, fisdl.- und forstwirtsdlaftlicher 
Erzeugnisse; 

4. Maßnahmen zur Erhöhung der Sicherheit an den 
Küsten der Nord- und Ostsee sowie an den flie­
ßenden oberirdischen Gewässern im Tidegebiet 
gegen Sturmfluten (Küstensdl.utz). 

(2) Eine für Maßnahmen gemäß Absatz 1 erfor­
derliche Vorplanung ist Bestandteil der Gemein­
sdlaftsaufgabe. 

§ 2 

Allgemeine Grundsätze 

(1) Die Erfüllung der Gemeinschaftsaufgabe dient 
dazu, eine leistungsfähige, auf künftige Anforde­
rungen ausgeridltete Land- und Forstwirtschaft zu 
gewährleisten und deren Eingliederung in den Ge­
meinsamen Markt der Europäisdl.en Gemeinschaften 
zu erleidl.tern sowie den Küstenschutz zu verbes­
sern. Dabei sind die Ziele und Erfordernisse der 
Raumordnung und Landesplanung zu beachten. 

(2) Bei der Erfüllung der Gemeinsdl.aftsaufgabe 
sollen räumliche und sachlidl.e Sdl.werpunkte gebil­
det werden. Die Maßnahmen sind mit anderen 
öffentlkhen Neuordnungs- und Entwiddungsmaß­
nahmen abzustimmen. 
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§ 3 

Förderungsarten 

Die finanzielle Förderung kann in der Gewährung 
von Zuschüssen, Darlehen, Zinszuschüssen und Bürg­
schaften bestehen. 

§ 4 
Gemeinsamer Rahmenplan 

(1) Für die Erfüllung der Gemeinsdlaftsaufgabe 
wird ein gemeinsamer Rahmenplan aufgestellt. 

(2) Der Rahmenplan ist für den Zeitraum der 
Finanzplanung aufzustellen, jedes Jahr sadllidl zu 
prüfen, der Entwicklung anzupassen und fortzufüh­
ren. Die mehrjährige Finanzplanung des Bundes 
und der Länder ist zu berücksidltigen. 

§ 5 

Inhalt des Rahmenplans 

(1) Der Rahmenplan bezeichnet die jeweils in 
den einzelnen Haushaltsjahren durdlzuführenden 
Maßnahmen mit den ihnen zugrunde liegenden Ziel­
vorstellungen. Er weist die Arten der Förderung, 
nach Ländern getrennt, sowie die vom Bund und 
von jedem Land für die Erfüllung der Gemein­
schaftsaufgabe im nächsten Jahr bereitzustellenden 
und für die folgenden Jahre des Planungszeitraumes 
jeweils vorzusehenden Mittel aus. 

(2) Der Rahmenplan enthält ferner bei den Maß­
nahmen Angaben über 

1. den Verwendungszweck der Mittel und die För­
derungsvoraussetzungen, 

2. die Art und Höhe der Bundes- und Landesmittel 
sowie die Beteiligung Dritter und der Begünstig­
ten, 

3. die Sicherung der Mittel, 

4. die Tilgung und Verzinsung von Darlehen, 

5. die Rückforderung von Mitteln. 

§ 6 

PlanungsaussdJ.uß 

(1) Für die Rahmenplanung bilden die Bundes­
regierung und die Landesregierungen einen Pla­
nungsaussdmß. Ihm gehören der Bundesminister für 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten als Vorsit­
zender sowie der Bundesminister der Finanzen und 
ein Minister (Senator) jedes Landes an. Eine Vertre­
tung ist zulässig. 

(2) Die Stimmenzahl des Bundes entspricht der 
Zahl aller Länder. Jedes Land hat eine Stimme. 

(3) Der Planungsausschuß beschließt mit einer 
Mehrheit von drei Vierteln der Stimmen. 

(4) Der Planungsausschuß gibt sich eine Geschäfts­
ordnung. 

§ 1 

Anmeldung zum Rahmenplan 

(1) Bis zum 1. Februar jedes Jahres schlagen die 
Länder dem Bundesminister für Ernährung, Land-

Wirtschaft und Forsten die von ihnen vorgesehenen 
Maßnahmen zur Aufnahme in den Rahmenplan vor. 
Mit der Anmeldung gilt die Zustimmung des Lan­
des gemäß Artikel 91 a Abs. 3 Satz 2 des Grund­
gesetzes als erteilt. Die Zustimmung kann bis zur 
Beschlußfassung über den Rahmenplan widerrufen 
werden. 

(2) Die Anmeldung enthält Angaben über 

1. die Art und den Umfang der jährlich durchzu­
führenden Maßnahmen sowie 

2. die voraussichtlichen Kosten, getrennt nach Maß-
nahmen, Kostenträgern und Haushaltsjahren. 

Die angemeldeten Maßnahmen sind zu begründen. 
Aus der Begründung muß ersichtlich sein, daß die 
Maßnahmen wirtschaftlich und zweckmäßig sind. 

(3) Der Bundesminister für Ernährung, Larldwirt­
schaft und Forsten legt die Anmeldungen der Län­
der und seine eigenen Vorschläge dem Planungsaus­
schuß zur Beschlußfassung vor. 

(4) Für Anmeldungen zur Änderung des Rahmen­
plans gelten die Absätze 1 bis 3 sinngemäß. 

§ 8 

Verfahren nach Beschluß über den Rahmenplan 

Der Planungsausschuß leitet den Rahmenplan der 
Bundesregierung und den Landesregierungen zu. 
Die Bundesregierung und die Landesregierungen 
nehmen die für die Durchführung des Rahmenplans 
im nächsten Jahr erforderlichen Ansätze in die Ent­
würfe ihrer Haushaltspläne auf. 

§ 9 

Durchführung des Rahmenplans 

(l) Die Durchführung des Rahmenplans ist Auf­
gabe der Länder. 

(2) D:2 Landesregierungen unterrichten die Bun­
desregierung und den Bundesrat au'f Verlangen über 
die Durchführung des Rahmenplans und den allge­
meinen Stand der Gemeinschaftsaufgabe. 

§ 10 

Erstattung 

(1) Der Bund erstattet vorbehaltlich des Artikels 
91 a Abs. 4 Satz 4 des Grundgesetzes jedem Land 
die ihm in Durchführung des Rahmenplans entstan­
denen Ausgaben in Höhe von 

60 v. H. bei Maßnahmen nadl § 1 Abs. 1 Nr. 1 bis 3 
und bei der dazu .erforderlichen Vorplanung 
(§ 1 Abs. 2) 

sowie 

70 v. H. bei Maßnahmen nach § 1 Abs. 1 Nr. 4 und 
bei der dazu erforderlichen Vorplanung (§ 1 
Abs. 2). 

(2) Der Bund leistet bis zur voraussichtlichen 
Höhe des nach Absatz 1 von ihm zu erstattenden 
Betrages entsprechend dem jeweiligen Stand der 
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Maßnahme und der bereitgestellten Haushaltsmittel 
Vorauszahlungen an das Land. Zur Feststellung des 
Mittelbedarfs teilen die Länder dem Bundesminister 
für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten die Höhe 
der veral!.sgabten :t>.1ittel sowie den Stand und die 
voraussichtliche Entwicklung der Maßnahmen mit. 

§ 11 

Rückzahlung und Verzinsung der Bundesmittel 

(1) Beträge, die vom Zuwendungsempfänger zur 
Tilgung und Verzinsung erhaltener Darlehen oder 
zum Ausgleich der auf Grund übernommener Bürg­
schaften erstatteten Ausfälle gezahlt werden sind 
vom Land anteilig an den Bund abzuführen. 

(2) Der Bund kann zugewiesene Bundesmittel von 
einem Land zurückfordern, wenn die festgelegten 
Bedingungen ganz oder teilweise nicht erfüllt wer­
den. 

(3) Im Falle der Nichterfüllung der Bedingungen 
durch den Zuwendungsempfänger fordert das Land 
die Mittel in Höhe des Bundesanteils zurück. und 
leitet die zurückerhaltenen Beträge an den Bund 
weiter. 

(4) Die an den Bund nach den vorstehenden Ab­
sätzen abzuführenden Beträge sind vom Land in 

Höhe von 2 v. H. über dem für Kassenkredite des 
Bundes geltenden Zinssatz der Deutschen Bundes­
bank zu verzinsen, im Falle des Absatzes 2 vom 
Zeitpunkt der Auszahlung der Bundesmittel an, im 
Falle der Absätze 1 und 3 vom Beginn des zweiten 
auf den Eingang des Betrages beim Land folgenden 
Monats. 

§ 12 

Ubedeltungsvorschrlft 

Bis zum Beginn der Durchführung des ersten 
Rahmenplans kann nach den bisherigen Grundsätzen 
verfahren werden, längstens jedoch bis zum Ablauf 
des zweiten Kalenderjahres, das dem Inkrafttreten 
dieses Gesetzes folgt. 

§ 13 

Berlln-Kiausel 

Dieses Gesetz gilt nach Maßgabe des § 13 Abs. 1 
des Dritten Oberleitungsgesetzes vom 4. Januar 1952 
(Bundesgesetzbl. I S. 1) auch im Land Berlin. 

§ 14 

lnkrafttreten 

Dieses Gesetz tritt am 1. Januar 1970 in Kraft. 

Das vorstehende Gesetz wird hiermit verkündet. 

Bonn, den 3. September 1969 

Der Bundespräsident 
Heinemann 

Der Bundeskanzler 
Kiesinger 

Der Bundesminister für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten 
Hermann Höcherl 

Der Bundesminister der Finanzen 
Strau.B 



ANLAGE III 

Richtlinien fUr die Obernahme von BUrgschaften fUr Kredite an 

landwirtschaftliche Haupterwerbsbetriebe und deren Gemein­

schaftseinrichtungen 



R i c h t 1 i n i e n 

für die Obernahme von Bürgschaften für Kredite an landwirt-. 
schaftliehe Haupterwerbsbetriebe und deren Gemeinschaftsein­
richtungen 

Im Einvernehmen mit dem Bundesminister für Ernährung, Landwirt­
schaft und Forsten hat der Bundesschatzminister die globale Rück­
bürgschaft für Bürgschaften der Kreditanstalt für Wiederaufbau 
für Kredite von Kreditinstituten an landwirtschaftliche Haupter­
werbsbetriebe (Eigentümer und Pächter) sowie an deren Gemein­
schaftseinrichtungen bis zur Höhe von 30 Mio DM übernommen. 

Im Rahmen dieser Rückbürgschaft können nach Maßgabe der nachste­
henden Grundsätze Bürgschaften übernommen werden, soweit die Vor­
haben der agrarpolitischen Zielsetzung der Bundesregierung ent­
sprechen. 

1. Antragsberechtigung 

Antragsberechtigt sind Eigentümer oder Pächter landwirtschaft­
licher Betriebe, die landwi.rtschaftliche Unternehmer im Sinne 
von § 1 Abs. 3 und 4 des Ge~etzes über eine Altershilfe für 
Landwirte in der Fassung vom 14.9.1965 (BGBl. I s. 1449) sind 
und ihren Haupterwerb aus der land- oder forstwirtschaft~ichen 
Nutzung dieses Betriebes ziehen. 

Kredite an Gemeinschaftseinrichtungen, die sich ganz ode~ über­
wiegend auf landwirtschaftliche Haupterwerbsbetriebe erstrecken, 

können in die Bürgschaftsaktion einbezogen werden, we~~ die Ge­
meinschaftseinrichtung der gemeinschaftlichen Verwendung von 
Maschinen, technischen und baulichen Anlagen oder ähnlicher Ein­
richtungen, der Rationalisierung der landwirtschaftlichen oder 
forstwirtschaftliehen Urproduktion und der ländlichen Hauswirt­
schaft oder der Vorbereitung des Absatzes landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse (ohne Verarbeitung) dient. 



2. Gegenstand der von der Kreditanstalt für Wiederaufbau zu 
übernehmenden Bürgschaften 

Gegenstand der Bürgschaften sind die Geldforderungen, die Kre­
ditinstituten aus Darlehen entstehen, die landwirtschaftlichen 

Haupter~'lerbsbetrieben (Eigentümer und Pächter) gewE~hrt werden 

a) zur Verbesserung ihrer Wirtschaftlichkeit 

(einschließlich Um- und Neubauten), 

b) zur betriebswirtschaftlich notwendigen oder zweckmäßigen 

Aufstockung kleiner landwirtschaftlicher Betriebe bis zu 
einer Größe, die dem Inhaber bzw. Pächter und seiner Fa­
milie eine auskömmliche Existenz sichert, 

c) 

d) 

zur Förderung des geschlossenen Hofüberganges wirtschaft-

lieh gesunder Höfe durch Abfindung weichender Erben ·zwecks 
Vermeidung von Landabverkauf oder Teilung des Hofes, 

zur Förderung der Aussiedlung von Gehöften im Rahmen der 

Richtlinien des Bundesministers für Ernährung, Landwirt­
schaft und Forsten für Aussiedlung, bauliche Maßnahmen in 
Altgehöften und Au·fstockung, 

e) zur Förderung von Maßnahmen auf dem Gebiet der Pacht 

ea) Rücknahme eines bisher verpachteten landwirtschaft­
lichen HaYpterwerbsbetriebes zum Zweck der Selbst­

bewirtschaftung, 

eb) Ankauf bisher gepachteter Teilflächen, 

ec) Ankauf eines bisher gepachteten landwirtschaftlichen 
Haupterwerbsbetriebes oder bisher gepachteter Teil­

flächen durch den Pächter, 

ed) Pachtung oder Erwerb eines gleichartigen Betriebes 
durch den Pächter aus Anlaß der Beendigung des bis­
herigen Pachtverhältnisses ohne Verschulden des 
Pächters, 



f) zur Konsolidierung kurzfristiger Verbindlichkeiten, tvenn 

eine derartige Konsolidierung im Rai·1men der Richtlinien 

des Bundesminister~für Ernährung, Landwirtschaft und Fcr­
sten für die Zinsverbilligung von Darlehen zur Förderung 
vordringlicher agrar- und ernährungswirtschaftlicher Maß­
nahmen für erforderlich gehalten und durch Zinsverbilli­

gung gefördert wird. 

3. Voraussetzung für die Übernahme von Bürgschaften 

a) Es können nur solche von Kreditinstituten gewährte Darlehsn 
verbürgt werden, bei denen keine ausreichenden banküblichen 
Sicherheiten vorhanden sind und dadurch eine Darlehensau:­

nahme unmöglich ist. 

b) Das kreditgebende Institut hat vor der Stellung des Antra­

ges auf Obernahme einer Bürgschaft die wirtschaftliche La~ie 
des Kreditschuldners zu prüfen. Es muß sich um einen kredit­

wUrdigen Landwirt handeln, der die Gewähr dafür bietet.. daJ 
die Mittel zweckentsprechend verwendet werden. Die Prüfun~ 
muß geordnete finanzielle und betriebliche Verh::tltnisse er­
kennen lassen. Die Kreditgewährung muf3 nach der bisheri,~~;n 
Wirtschaftsweise, insbesondere unter BerUcksichtigung der 
im Zusammenhang mit der vorgesehenen Investition zu erwar­
tenden Entwicklung der Rentabilität, vertretbar e-rscheinen. 

c) Kredite aus Bundesmitteln dürfen nicht verbürgt werden. 

d) Bürgschaften können nur für Kredite übernommen Nerden, die 
bei Antragstellung auf BUrgschaftsübernahme noch nicht ge­

währt oder verbindlich zugesagt worden sind. Eine Kreditzu­
sage unter dem ausdrücklichen Vorbehalt der Bürgschaftsge­
währung ist unschädlich. 



4. Höchstbeträge der Bürgschaft 

Die Kredithöhe ist im allgemeinen auf 2/3 der Gesamtinvesti­
tionskosten zu beschränken. 

Der Höchstbetrag der zu verbürgenden Kredite betrligt 

a) bei Krediten zur Verbesserung der Hirt-
schaftlichkeit 75.000,-- ~M 

falls ein Entwicklungsvorschlag über mehrere 
Jahre zugrunde gelegt wird 100.000,-- Dr-1 

b) bei Krediten zur Betriebsaufstockung 75.000,-- D:'-·1 

c) " " " Konsolidierung h.\Jrzfri s ti-
ger Verbindlichkeiten 100.000,-- Df·l 

d) " " " Förderuns der Aussied-
lung von Gehöften 75.000,-- .J~ 1 

• 'l 

falls ein En thri ckl ungsvorschlag über mehrere 
Jahre zugrunde gelegt wird 100.000,-- T"'ll\~ J··: 

e) bei Krediten zur Förderung des geschlossenen 
Hofüberganges 60. 000, -- Drv1 

f) bei Krediten zur Förderung von Maßnahmen auf 
dem Gebiete der Pacht 75.000,-- D~ 

5. Art der Bürgschaft 

Die Bürgschaften werden als modifizierte Ausfallbürgschaften 
Ubernommen. Sie decken den Ausfall an Kapital, Zinsen und 

Kosten der Rechtsverfolgung voll, jedoch nur bis zu einem 

Höchstbetrag von 80 % des noch valutierenden Kreditbetra-
ges nebst Zinsen und Kosten der Rechtsverfolt~ung. Einßringe 

aus Sicherhe.iten, die der kreditgebenden Bank vor Ina.nr.prueh­

nahme der Bürgschaft im Zu~e einer zwangsweisen Verwertunf.j 

oder in sonstiger Weise zugeflossen sind, werden rur die Be­

rechnune des Höchstbetrages dem valutierenden Kreditbetrag 
hinzugerechnet. Eingänge aus Sicherheiten, die der kredit­
gebenden Bank nach Inanspruchnru1rne der Bürgschaft zufließen, 



werden vorweg auf den aus der BUrgschaft nicht befriedigten 

Teil des Ausfalls verrechnet. 

Verzugszinsen fallen nicht unter die Bürgschaft. 

Der Ausfall gilt als festgestellt, wenn und soweit die Zah­

lungsunfähigkeit des Kreditschuldners durch ZahlungGeinstcl­

lung, Eröffnung des Konkurs- oder Vergleichsverfahrens, durch 
Leistung des Offenbarm1gseides ode~ auf sonstige Weise erwie­

sen ist und nennenswerte EingMnge aus der Verwertung von Sicher­
heiten, die von dem Kreditschuldner filr das Darlehen bestellt 
sind oder aus der Verwertunß des sonstigen Vermö~ens des Kredit­
schuldners nicht oder nicht mehr zu erwarten sind. 

Der Ausfall gilt, auch wenn die Voraussetzungen des vorstehen­
den Absatzes nicht vorliegen, in Höhe der noch nicht bezahlten 

oder beigetriebenen gesamten Darlehensforderungen als festge­

stellt, wenn ein fälliger Kapital- oder Zinsbetrag innerhalb 

von 12 Monaten nach schriftlicher Zahlungsaufforderung nicht 

bezahlt worden ist. Die Darlehensrestforderung mu!3 außerdem 
mindestens 6 Monate lang fällig sein. Die BUrgschaftsnehmerin 

bleibt verpflichtet, sich nach Fälligkeit der verbürgten Haupt­
oder Nebenforderungen in banküblicher \veise zu bemühen, die For­
derungen einzuziehen oder beizutreiben und ggfs. die Sicherhei­

ten zu verwerten. 

Zu den Sicherheiten, die vor Feststellung des Ausfalls zu ver­

werten sind, gehören auch etwaige für das Darlehen gegebene 
Bürgschaften Dritter. 

6. Laufzeit 

Die Höchstlaufzeit der durch Bürgschaft zu sichernden Kredite 
beträgt im allgerneinen 8 Jahre. Bei der Bemessung der Lauf?:elt 

im Einzelfall kann jedoch die betriebsUbliehe Nutzungsdauer dc·r 



mit dem Kredit zu finanzierenden Investitionen als auch die 
Kapitaldienstfähigkeit des Gesamtbetriebes ansernessen berück­

sichtigt werden. 

Bei Krediten, die ausschlie!3lich oder vorwier:end für Baum3.':'.­

nahmen oder für besitzfestigende I'vlaßnahmen (Zi r fer 2 b - c) 

verwendet werden, kann die Laurzei t bis zu 20 Jahren betrc.:~:p·-:. 

Konsolidierun3sdarlehen können nur ftir den Zeitraum verblir3~ 
werden, für den eine Zinsverbilligung gemäß den Durch f'ill1r"J.t: :;s­

bestimmungen für die Zinsverbilligungsaktion von Konsolidie­

rungsdarlehen im Rahmen der je~-.reils geltenden Zinsverbi l.li6Unij::­

richtlinien des Bunöesrninisteriums für Ernährun~~' Land·.-;ir~scha:·~ 

und Forsten gewährt wird, längstens jedoch .!'ür 20 Jahre. 

1· Bürgschaftsübernahme 

a) Die Kreditanstalt für ~viederaufbau (Bürgschaf't~'.seber) \•ri ~·:~~ 

im eigenen Namen und für eigene Rechnung globale RückbUr~:­

schaften übernehmen, und zwar der 

Deutschen Genossenschaftskasse (Bürgschaftsnehmer) 

gegenüber für den genossenschaftlichen 
Kreditsektor und der 

Landwirtschaftlichen Rentenbank (Bürgschaftsnehmer) 

gegenüber für den gesamten übrigen 
Bankensektor. 

Aufgrund dieser globalen Rückbür~schaften sind die beiden 
Institute berechtigt, im eigenen Namen zu übernehmen: 

aa) BUrgscharten den kreditgebenden Instituten geßenliber 

oder 

ab) Rückbür~schaften den zwischengeschalteten Zentralinsti­
tuten gegenüber, die ihrerseits dann im eigenen Namen 
Bürgscha.ften den kreditgebenden Banken erteilen. 



Insoweit werden die Deutsche Genossenschaftskasse und die 

Landwirtschaftliche Rentenban~<: Bürgschaftsgeber und die re­

gionalen Zentralinstitute Bürgschaftsnehmer. Falls die re­

gionalen Zentralinstitute im eigenen Namen Bürgschaften g~­

genüber den kreditausreichenden Banken übernehmen, werden 

sie ihrerseits Bürgschaftsgeber und die kreditausreichende 

Bank Bürgschaftsnehmer. 

b) Die den beiden Spitzeninstituten im Rahmen dieser BUrg­

schaftsaktion einger~umten Bürgschaftskontingente steh0.n 

nur zur einmaligen Belegung zur Verfügung. 

8. Verfahrensgan~ 

Der Antrag auf Übernahme einer' EinzelbUrgschaft ist von dem 

Darlehensnehmer bei dem das Darlehen gewährenden Kreditinsti­

tut einzureichen. Das Kreditinstitut (Bürgschaftsnehmer) hat 

dem BUrgschaftsgeber zu bestätigen, daß die in diesen Richt­

linien verankerten Vorau$setzungen und Bestimmungen vom An­

tragsteller erfüllt sind und gibt dem Bürgschaftsgeber be­

kannt: 

a) Name und Wohnort des Antragstellers 

b) Höhe des zu verbürgenden Kredites unter Angabe 
der Zins- und Tilgungsbedingungen und Datum des 
Kreditvertrages 

c) kurze Beschreibung der beabsichtlgten Investi­
tionen 

d) vorgesehene Gesamtfinanzierung 

e) vorgesehene Sicherheiten mit Wertangabe. 

Bei Bürgschaftsübernahme wird dem Bürgschaftsnehmer die Bü~g­

schaftsurkunde übersandt. 

Sofern Rückbür.c:;schaf'ten ~em. Ziffer 7 ab) übernommen \-.rerdPn, 

ist die Belegung derselben mit den vorgenannten Angaben unter 

Benennung der Bürgschaftsnehmer nachzuweiBen. 



Der Kreditanstalt für ltliederaufbau sind von der Landwirt­

schaftlichen Rentenbank und der Deutschen Genossenschafts­
kasse jeweils zum Monatsultimo zusammengef~ßte Beleßun0s­

nachweise in dreifacher Ausfertigung sowie die von den 

kreditgebenden Banken abzugebenden BestätiGungen hinsicht­

lich der Einhaltung der Richtlinien einzureichen. Diese 

Belegungsnachweise sind länder- und bankenmäßl~ zu ordner:,; 

sie müssen die unter a) - e) aufgeführten Angaben im ein­

zelnen enthalten. 

9. Änderungen der KreditbedingunGen 

Änderungen der Kreditbedingungen, die einen Einfluß auf die vom 

Bilrßschaftsgeber übernommenen Bürt;scha ften haben könn("'l1, in~be­

sondere Änderunßen der Zins- und/oder Tilgungsbcdin~~un;~er: ... xic-r 

der Sicherheiten, bedürfen der vorherigen ZustimmunG der· Kredi. t­

anstal t für \1liederaufbau. 

10. Stundungen von Zins- und Tilgungsleistungen für verbürgte 

Kredite 

Die kreditgebende Bank ist berechtigt, durch die Sachlage gebo­

tene Stundungen von Zins- und Tilgungsleistungen ohne Befragen 

des Bürgschaftsgebers bis zur Höchstdauer von 6 Monaten und 
bis zu einem Höchstbetrage einer fälligen Zins- und/oder einer 

fälligen Tilgungsrate zu gewähren. 

11. Entgelt 

Bei Auszahlung des verbürgten Kredites hat der Kreditschuldner 

ein auf den durch die Bürgschaft ßedeckten Kredit (80 % des 

Gesamtkredites) berechnetes einmaliges Entgelt von 2 % an die 

kreditgebende Bank zu entrichten. 



12. Besondere Verpflichtungen des Bürgschaftsnehmers 

Der Bürgschaftsnehmer ist verpflichtet, über Elnzelheiten de~ 
verbürgten Kredites und den Stand seiner AbwicklunG jederzeit 
auf Befragen seinem Bürgschaftsgeber AusktL"'lft zu erteilen. Er 

wird den Bürgschaftsgeber jährlich. (per 31.12.) bis zum 15.1. 

Uber die Höhe der verbürgten Kreditforderung unterrichten. Der 

Bürgschaftsnehmer ist verpflichtet, dem Bürgschaftsgeber unver­

zUglich Mitteilung zu machen, wenn 

a) ein Kreditschuldner mit der Zahlung der vereinbarten Zins­

und/oder Tilgungsbeträge auf das verbürgte Darlehen länger 
als 3 Monate in Verzug geraten ist; 

b) der Bürgschaftsnehmer feststellt, daß sonstige wesentliche 

Kreditbedingungen vom Kreditschuldner verletzt worden sind; 

c) der Bürgschaftsnehmer feststellt, daß die Angaben des Kre­

ditschuldners über seine Vermögensverhältnisse sich nach­

träglich als unrichtig oder unvollst~ndiB erweisen; 

d) die Eröffnung des Vergleichs- oder Konkursverfahrens- Uber 

das Vermögen des Kreditschuldners beantragt Nird; 

e) dem Bürgschaftsnehmer sonstige Umstände bekannt werden, 

durch die nach seiner /\nsicht die Rückzahlun~ des verbürg­
ten Kredites gefährdet wird. 

Die von dem BUrgschaftsnehmer eingeleiteten Maßnahmen sind 

dem Bürgschaftsgeber anzuzeigen. Bei restloser Abdeckun.~ der 
verbürgten Darlehensforderung ist der Bürgschaftsnehmer ver­
pflichtet, dem BürGschaftsgeber davon Kenntnis zu geben und 
die Bürgschaftsurkunde zurückzureichen. 

Diese Mitteilungspflichten gelten auch der Kreditanstalt für 

Wiederaufbau gegenüber. 



13. Abtretung 

Die Abtretung der verbürgten Kreditforder~~g bedarf der vorhe­

rigen schriftlichen Zustimmung des Blirgschaftsgebers. 

14. Verwaltung der Kreditforderung nach Bürgschaftsleistung 

Die infolge der Bürgschafts-Inanspruchnahme auf den Bürgschafts­
geber im Einzelfalle übergehenden Rechte einschließlich der 
Rechte aus etwa bestellten Sicherheiten sind von dem Bürg­
schaftsnehmer für Rechnung des Bürgschaftsgebers treuhände­
risch gegen Erstattung der Auslagen auch weiterhin zu verwal­

ten und zu verwerten. Das die Forderungen einziehende Kredit­

institut erhält auf die nach dem Zeitpunkt der Bürgschafts-In­

anspruchnahme eingehenden Beträge eine Einzugsgebühr von .5 %. 

15. Prüfungsrecht 

Der Bürgschaftsnehmer hat mit dem Kreditschuldner zu vereinba­
ren, daß dem Bundesschatzminister und der Kreditanstalt für 
Wiederaufbau oder einem von diesem Beauftragten das Recht zu­
steht, jederzeit die streng zweckgebundene Verwendung des ver­
bürgten Darlehens zu überprüfen sowie Einblick in die Verm0-
genslage und Ertragsrechnun~ des Kreditschuldners gern. § 45c 

RHO zu nehmen, insbesondere eine Prüfung vorzunehmen, um fest­
zustellen, ob eine Inanspruchnahme des Bürgschaftsgebers in 
Frage kommen kann oder die Voraussetzungen für eine solche 
vorliegen oder vorgelegen haben. Ein gleiches Prüfunßsrecht 
ist dem Bundesrechnungshof vorzubehalten. 

Das Prüfungsrecht dieser Ziffer besteht auch gegenüber dem 
Bürgschaftsnehmer, jedoch nur hinsichtlich der das verbürgte 

Darlehen betreffenden Unterlagen. 



Der Bürgschaftsnehmer hat den Kreditschuldner zu verpflichten, 

die Kosten einer Prüfung - soweit dieser die Umstände einer 
solchen zu vertreten hat - zu tragen. 

Diese Richtlinien sind zum wesentlichen Bestandteil der im Rahr.1en 

der BUrgschaftsaktion auszufertigenden Bürgschaftsurkunden zu 

machen. 

Bad Godesberg, den 1. Februar 1969 

Der Bundesschatzmir.ister 
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- Beitrag zur Rationalisierungsfrage 

Nr. 79 Wirtschaft! iche Leitung von Sardinenfangschiffen 

I. Synthese 

Nr. 80 Wirtschaft! iche Leitung von Sardinenfangschiffen 

II. Ergebnisse der Untersuchungen in den einzelnen Fanggebieten 

Nr. 81 Bodenmarkt und landwirtschaftliche Pachtverträge 

-Auswirkungen von Maßnahmen zur Reform der Agrarstrukture 

I. Italien 

Nr. 82 Bodenmarkt und Iandwirtschaft I iche Pachtverträge 

- Auswirkungen von Maßnahmen zur Reform der Agrarstrukture 

II. B R Deutschland, Frankreich 

Nr. 83 Steuervorschriften für die überbetriebliche Zusammenarbeit oder Fusion 

landwirtschaftlicher Betriebe 

I. Belgien, Frankreich, Luxemburg 

Nr. 84 Steuervorschriften für die überbetriebliche Zusammenarbeit oder Fusion 

Iandwirtschaft! icher Betriebe 

II. B R Deutschland 

Nr. 85 Steuervorschriften für die überbetriebliche Zusammenarbeit oder Fusion 

Iandwirtschaft! icher Betriebe 

II I. Niederlände 

Nr. 86 Landwirtschaft und Agrarpolitik in einigen westeuropäischen Ländern 

I X. Finnland 

Nr. 87 Untersuchung über die Auswirkungen des Gewichts der Knolle auf die Blu­

tenbildung bei der Dahlie 

Nr. 88 Bodenmarkt und Iandwirtschaft! i ehe Pachtverträge 

- Auswirkungen von Maßnahmen zur Reform der Agrarstrukture 

111. Niederlände 

(1) ln Vorbereitung. 
(2) Diese Studie liegt nicht in deutscher Sprache vor. 

Datum Sprachen 

Apri I 1971 

Mai 1971 

Mai 1971 

Mai 1971 

Juni 1971 

August 1971 

Oktober 1971 

Dezember 1971 

Dezember 1971 

Januar 1972 

Januar 1972 

Februar 1972 

Februar 1972 

Februar 1972 

April 1972 

Mai 1972 

Juni 1972 

F 
D 

F 
I 
D 

F 
D 

F 
D 

F 
D 

F 

D 

N 

F 

D 

F 
D 

F 
D 



Nr. 89 Landwirtschaft und Ag_r_arpolitik 1n e1n1gen Westeuropäischen Ländern 

X. Zusammenfassender Uberbl i ck 

Nr. 90 Die Schafhaltung 

Nr. 91 Methoden zur Bestimmung des Feuchtigkeitsgehalts von Tabak 

Nr. 92 Untersuchungen über die Kennzeichnungsmittel die dem Magermilchpulver 

zugesetzt werden können 

Nr. 93 Neue Formen der Zusammenarbeit im landwirtschaftlichen 

Produktionsbereich 

I. Italien 

Nr. 94 Neue Formen der Zusammenarbeit im landwirtschaftlichen 

Produktions bere i eh 

II. Benelux 

Nr. 95 Neue Formen der Zusammenarbeit im Iandwirtschaft! ichen 

Pro du kti on s berei eh 

II I. B R Deutschland 

Nr. 96 Untersuchung über einige Zusatzstoffe die zur Kennzeichnung von Milch­

fett verwendet werden können - T ei I II 

Nr. 97 Modelle zur Analyse von Ackerbau-Rindviehhaltungsbetrieben 

I. Merkmale und Anwendungsmöglichkeiten 

Nr. 98 Steuervorschriften für die überbetriebliche Zusammenarbeit oder Fusion 

Iandwirtschaft! icher Betriebe 

IV. Italien 

Nr. 99 Die Schafhaltung 

II. Frankreich, Belgien 

Nr. 100 Berglandwirtschaft im Alpenraum der Europäischen Gemeinschaften 

I. Grundlagen und Anregungen für eine Entwicklungspolitik 

Nr. 101 Herstellungskosten für landwirtschaftliche Betriebsgebäude Milchvieh­
ställe, Käl bermastställe, Jungrindermastställe 

Nr. 102 Kredite an die Landwirtschaft 
I. Belgien, Frankreich, Luxemburg 

Nr. 103 Die Schafhaltung 
111. B.R. Deutschland, Niederland 

Nr. 104 Kredite an die Landwirtschaft 
II. B.R. Deutschland 

(
1

) ln Vorbereitung. 

Datum Sprachen 

Septern ber 1972 F ( l) 

D 

September 1972 F 
D (l) 

Okto~er 1972 F 

D (l) 

Oktober 1972 F 

D (l) 

November 1972 F (l) 
D (l) 

I 

Dezember 1972 F ( l) 
D ( l) 

N 

Dezember 1972 F ( l) 

D 

Januar 1973 F 

D ( l) 

Januar 1973 F 
D ( l) 

Januar 1973 F 

Februar 1973 

Februar 1973 

März 1973 

März 1973 

April 1973 

Apri I 1973 
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